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  1. KAPITEL


  Strahlender Sonnenschein und das tiefblaue glitzernde Mittelmeer, das heute nur leichten Wellengang hatte, versetzten Jane in Hochstimmung, während sie auf dem schmalen Surfbrett immer mehr an Sicherheit gewann. Der Wind war gerade stark genug, um sie aus der kleinen Bucht hinaus aufs offene Meer zu treiben.


  Sie hatte es geschafft! Vor einer Woche hatte sie sich zum ersten Mal aufs Surfbrett gewagt, und jetzt war sie endlich so weit, dass sie allein aufs Meer hinausfahren konnte. Nun brauchte sie Hans und seine Unterrichtsstunden nicht mehr! Sie konnte surfen, so, wie sie wollte, und musste sich nach niemandem mehr richten.


  Jane wusste, dass sie einen hübschen Anblick auf dem Wasser bot. Sie hatte kurzes, dunkles Haar und eine sehr schlanke, makellose Figur. Obwohl sie auf den ersten Blick zerbrechlich wirkte, war Jane ziemlich kräftig und robust, was ihr die Männer jedoch nie so recht glaubten. Schon seit sie ein Teenager war, hatte sie ständig vom anderen Geschlecht zu hören bekommen, was sie angeblich alles nicht konnte.


  “Du bist nicht stark genug, das Segel außerhalb der Bucht zu halten”, hatte Hans gesagt, und das hatte Jane auf die Palme gebracht.


  “Françoise, diese Französin, ist gestern auch hinausgesurft, und bei ihr hast du kein Wort gesagt!”, hatte Jane protestiert. “Sie ist auch nicht größer als ich. Warum machst du dann bei mir so ein Theater?”


  Hans hatte jedoch nur gelacht. “Françoise surft schon seit Jahren, und davor ist sie gesegelt. Im Gegensatz zu dir kennt sie sich mit Wind und Seegang aus …”


  “Aber heute ist der Wind nicht stark! Wenn ich die Bucht nicht verlassen darf, lohnt sich der ganze Aufwand doch gar nicht!”


  Hans hatte sie einen Augenblick lang nachdenklich angesehen und sich dabei über den dichten Schnurrbart gestrichen. “Wenn du unbedingt die Bucht verlassen willst, kann ich dich natürlich nicht davon abhalten. Aber warnen muss ist dich trotzdem. Du gehörst noch immer zu den Anfängern. Warum nimmst du fürs erste Mal nicht eins der kleineren Bretter?”


  “Ach, du meinst, ich soll ein Kindersurfbrett nehmen?”, hatte Jane sich aufgeregt. Das unterdrückte Schmunzeln auf Hans’ Gesicht war ihr nicht entgangen.


  “Ja, warum nicht?” Dass Hans sich köstlich über sie amüsierte, war Jane nicht entgangen. Dass sie das fast zur Weißglut brachte, wollte sie sich jedoch nicht anmerken lassen.


  “Damit bräuchte ich ja ewig, um aus der Bucht hinauszukommen, weil der Wind nicht stark genug ist”, hatte sie eingewandt, doch Hans, der offenbar keine Lust mehr hatte, sich mit ihr zu streiten, hatte bereits dem nächsten potenziellen Kunden entgegengesehen.


  Jane hatte so getan, als würde sie nachgeben. In Wahrheit aber hatte wilde Entschlossenheit sie gepackt. Sie nahm das Surfbrett, das sie die ganze letzte Woche gehabt hatte, und schob es ins Wasser. Hans würde sich noch wundern! Sie war zwar klein, aber keineswegs schwach und zerbrechlich. Das würde sie allen beweisen!


  Jane war fast am Ende der Bucht angelangt, als ein Schnellboot dicht an ihr vorüberzog und dabei so starke Wellen schlug, dass es ihr das Segel aus der Hand riss. Sie versuchte krampfhaft, auf dem schaukelnden Brett stehen zu bleiben. Doch als das Boot zurückkam und eine enge Schleife um ihr Surfbrett drehte, verlor sie das Gleichgewicht und landete im Wasser. Wütend zog sie sich wieder hoch, strich das nasse Haar aus dem Gesicht und setzte sich auf. Was fiel diesem unverschämten Kerl ein? Wenn er wiederkam, würde sie ihm gehörig die Meinung sagen, ganz gleich, wer es war.


  “Was für eine Überraschung! Ich dachte, du hättest es aufgegeben, auf Mallorca Urlaub zu machen.” Die warme, dunkle Stimme mit dem leichten spanischen Akzent war Jane nur allzu gut bekannt.


  “Miguel!” Sie glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Jane fühlte sich sofort zurückversetzt in die Zeit vor fünf Jahren, als sie noch ein Teenager gewesen war – gefangen im Netz des faszinierendsten Mannes, dem sie je begegnet war. Sofort begann ihr Herz höherzuschlagen, wie damals, wenn Miguel in ihrer Nähe war. Sei vernünftig, Jane, versuchte sie sich zu beruhigen. Du bist zweiundzwanzig und keine siebzehn mehr …


  “Weißt du was, Jane? Ich hatte ganz den Eindruck, dass du uns absichtlich aus dem Weg gehst. Oder habe ich mich da getäuscht?” Miguel musterte sie so eindringlich von oben bis unten, dass ihr vor Verlegenheit das Blut in die Wangen schoss.


  “Da hast du völlig recht!”, fuhr sie ihn an. “Ich bin nur auf dieser Insel”, sie betonte das Wort “nur” dabei, “weil ich hier einen Ferienjob gefunden habe.” Verglichen mit der kühlen blonden Schönheit an Miguels Seite, kam Jane sich vor wie ein Mauerblümchen. “Und wie ich sehe, bist du ja bereits in bester Gesellschaft. Wenn ihr mich nun entschuldigen möchtet, ich surfe nämlich weiter!”


  “Du hast doch nicht etwa vor, die Bucht zu verlassen?”, rief Miguel ihr gegen den Wind zu.


  “Und wenn schon, was geht dich das an?”, entgegnete sie schnippisch.


  “Sei nicht kindisch, Jane! Der Wind da draußen ist zu stark. Du wirst das Segel nicht halten können. Du bist doch sicher vernünftig genug, einen gut gemeinten Ratschlag anzunehmen?”


  Jane wäre Miguel vor Wut am liebsten an die Kehle gesprungen. Kaum war er da, musste er sich schon in ihre Angelegenheiten mischen! Warum ließ sie sich nur immer von ihm aus der Fassung bringen? Schließlich war sie kein Teenager mehr, sondern eine Frau von zweiundzwanzig, die ihre Gefühle besser im Griff haben sollte. Jane schluckte ihren Zorn hinunter und antwortete so ruhig wie möglich: “Also gut, ich bleibe in der Bucht. War nett, dich wiederzusehen, Miguel.”


  Dann nahm sie das Segel auf, winkte kurz und ließ sich weitertreiben.


  Jane blieb nichts anderes übrig, als so lange in der Bucht zu bleiben, bis Miguels Boot verschwunden war. Während sie sich langsam zurück in Richtung Festland treiben ließ, dachte sie darüber nach, wie er sie behandelt hatte, als sie noch ein Teenager gewesen war. Sie biss die Zähne zusammen. Miguel de Tarrago hatte sich nicht verändert. Sicher würde er bei der erstbesten Gelegenheit seiner Schwester erzählen, dass ihre kleine Schulfreundin auf der Insel war. Warum hatte er ausgerechnet jetzt hier auftauchen müssen? Was tat er überhaupt auf Mallorca?


  Na ja, irgendwann muss selbst Miguel einmal Urlaub machen, überlegte Jane. Seine Familie besaß die schönste Villa in dieser Gegend. Und wenn Jane ehrlich war, musste sie zugeben, dass Miguel immer noch der attraktivste Mann war, den sie kannte. Obwohl sie während der letzten fünf Jahre alles versucht hatte, das Bild dieses Mannes aus ihrem Gedächtnis zu verdrängen, war es ihr nicht gelungen.


  Jane hörte, wie das Boot erneut von hinten auf sie zukam und wappnete sich für den nächsten Angriff. Miguel umkreiste sie ein letztes Mal und verschwand dann mit der schönen Blondine aufs offene Meer.


  Während das Surfbrett im Kielwasser des Schnellbootes heftig schaukelte, stieß Jane die schlimmsten Verwünschungen aus. Sie würde es Miguel de Tarrago zeigen!


  Nachdem Jane die schützende Bucht verlassen hatte, stellte sie überrascht fest, dass der Wind hier draußen tatsächlich sehr viel stärker blies. Es kostete sie ihre ganze Kraft, das Segel in der richtigen Position zu halten und dabei nicht vom Brett zu fallen.


  Einerseits war es herrlich, so rasend schnell übers Wasser zu gleiten, doch andererseits wurde es Jane nun doch ein bisschen mulmig. Der Wind war hier mindestens zehnmal so stark wie in der Bucht. Hatte sie ihre Kräfte vielleicht doch überschätzt? Schon nach wenigen Minuten war sie viel weiter aufs offene Meer hinausgetrieben, als sie ursprünglich vorgehabt hatte. Die Wellen wurden immer höher und machten es zunehmend schwer, auf dem Brett zu bleiben.


  Plötzlich drehte der Wind, Jane verlor das Gleichgewicht und fiel zum zweiten Mal ins Wasser. Wütend zog sie sich wieder hoch. Als sie auf dem Brett saß, wurde ihr erschreckend bewusst, dass sie es niemals schaffen würde, aus eigener Kraft zurück zum Festland zu kommen.


  Trotzdem wollte sie nicht aufgeben. Sie stand wieder auf und versuchte erneut, gegen den harten Seegang anzukämpfen. Nach einer halben Stunde kräftezehrender Bemühungen ließ sie sich schließlich erschöpft aufs Brett sinken. Erst jetzt bemerkte sie, wie weit sie sich inzwischen von der schützenden Bucht entfernt hatte. Hans musste sie gesehen haben, als sie die Bucht verlassen hatte. Wahrscheinlich wollte er sie zur Strafe für ihre Dummheit zappeln lassen und schickte nur deshalb kein Boot hinaus.


  Die Wellenberge wurden immer höher, sodass Jane das Festland kaum noch sehen konnte. Jetzt bekam sie wirklich Angst. Was sollte sie tun, und vor allem, was würde man sagen, wenn sie nicht rechtzeitig an ihrem Arbeitsplatz erschien? Sie war in einer der großen, exklusiven Villen, die die Bucht umgaben, für den ganzen Sommer als Köchin engagiert worden.


  Heute Abend sollte Jane ein Dinner für zwölf Personen vorbereiten. Ihre Chefin, Mrs. Waters, war zwar nett und sah die Dinge ziemlich locker, aber das auch nur bis zu einem gewissen Punkt. Sie wäre alles andere als begeistert, wenn die erste Dinnerparty dieses Sommers im wahrsten Sinne des Wortes ins Wasser fiele. Glücklicherweise hatte Jane schon am Morgen den Hauptgang des Menüs vorbereitet. Trotzdem gab es noch viel zu tun, und Kate, die ihr am Abend helfen würde, würde unmöglich alles allein schaffen.


  Jane seufzte auf. Wer wusste überhaupt, dass sie surfen gegangen war? Aus ihrer Villa jedenfalls niemand. Selbst wenn jemand sie an den Strand hatte gehen sehen, würde man sie hier draußen überhaupt finden? Man hatte ihr zwar stets gesagt, dass das Mittelmeer nicht ungefährlich sei, doch sie hatte alle Warnungen leichtfertig in den Wind geschlagen.


  Jane ertappte sich dabei, wie sie insgeheim hoffte, Miguel würde ihr zu Hilfe kommen. Ihm müsste klar gewesen sein, dass sie genau das Gegenteil von dem tun würde, was er ihr geraten hatte. Warum kam er dann nicht her? Weil er sich wahrscheinlich gerade mit dieser Blondine vergnügt, beantwortete Jane sich selbst die Frage. Ich war ihm noch nie wichtig. Für ihn war und bin ich nur die kleine Freundin seiner Schwester, die man so schön necken und herumkommandieren kann.


  Krampfhaft schluckte Jane die aufsteigenden Tränen hinunter und sagte sich immer wieder, dass sie nicht in Gefahr war. Mit ein bisschen Glück würde sie von ganz allein in die nächste Bucht treiben. Außerdem fuhren hier so viele Boote herum, dass sie früher oder später einfach entdeckt werden musste. Suchend schaute Jane sich um, konnte jedoch außer Wellenbergen nichts mehr sehen.


  Als nach einer weiteren Viertelstunde immer noch kein Boot auftauchte, begann Jane, leise vor sich hinzuweinen. Ihrer bezaubernden schönen Umgebung konnte sie nun nichts mehr abgewinnen.


  Plötzlich dröhnte in unmittelbarer Nähe ein Motor laut auf. Es hörte sich zwar nicht nach Miguels Boot an, doch das war Jane egal. Schnell stand sie auf und winkte mit beiden Händen, musste dann aber gleich wieder in die Knie gehen, um das Gleichgewicht auf dem stark schaukelnden Surfbrett nicht zu verlieren. Der kurze Blick hatte jedoch genügt, um sie in Panik zu versetzen. Sie trieb nicht zurück in die Bucht, sondern weiter aufs offene Meer hinaus – Richtung Menorca!


  Dann aber hörte sie das Boot näher kommen und sandte ein Dankgebet zum Himmel. Der Fahrer hatte sie gesehen!


  Der Mann steuerte sein Boot so nah wie möglich an Jane heran und warf ihr dann geschickt ein Seil zu. “Machen Sie es unten am Segel fest”, schrie er ihr vom Boot aus zu. “Können Sie über die Seite zu mir rübersteigen?”


  Es war nicht sehr schwer, sich mit dem Surfbrett an das schmale Motorboot heranzuziehen, und als Jane das geschafft hatte, kletterte sie leichtfüßig an Bord.


  “Hören Sie, wenn Sie wollen, dass ich Ihr Brett heil zurückbringe, müssen Sie sich ans Lenkrad stellen und die Nase des Bootes immer in Richtung Leuchtturm dort drüben halten, verstanden?” Der Mann wartete einen Moment, um zu sehen, ob Jane begriffen hatte, was er von ihr wollte. “Alles klar?”


  So erschöpft, wie sie war, konnte sie nur wortlos nicken. Sie tat wie geheißen und konzentrierte sich darauf, genau die vorgeschriebene Richtung einzuhalten. Dabei wagte sie nicht, sich nach ihrem Surfbrett umzusehen. Wenn es ihrem Retter nicht gelang, es zürückzubringen, würde ihre Dummheit sie wahrscheinlich fast ihren gesamten Sommerlohn kosten.


  Als der Mann nach vorne kam, ließ sie das Lenkrad wieder los und setzte sich erschöpft hinter ihm aufs Deck.


  “Ich fürchte, wir schaffen es nicht bis zu unserer Bucht”, rief er ihr gegen den Wind zu, ohne sich dabei umzudrehen. “Wir werden in den Hafen einlaufen müssen. Der Seegang ist ziemlich stark, also bleiben Sie am besten, wo Sie sind, und halten das Surfbrett fest, damit wir es nicht verlieren, okay?”


  Jane bemühte sich, seinen Anweisungen genau zu folgen. Die hohen Wellen spülten viel Wasser ins Boot, und sie musste höllisch aufpassen, dass das sperrige Surfbrett, das kaum in den engen Raum des Motorbootes passte, nicht seitlich ins Wasser abrutschte.


  Trotzdem atmete sie auf. Dieser Fremde hatte sie gerettet. Der Himmel wusste, was geschehen wäre, wenn er sie nicht entdeckt hätte. Und er sprach auch noch Englisch! Janes Spanisch war zwar sehr gut, doch sie wusste nicht, ob sie in ihrer Aufregung imstande gewesen wäre, auch nur einen vernünftigen Satz herauszubringen.


  Jetzt erst merkte Jane, wie sehr sie fror. Sie zitterte am ganzen Körper und versuchte, gegen die Schwäche in ihren Gliedern anzukämpfen.


  “Hier!” Der Mann warf ihr ein Handtuch zu. “Tut mir leid, dass Sie dort unten sitzen müssen, aber hier draußen ist es ziemlich stürmisch. Deshalb konnte ich das Surfbrett auch nicht ins Schlepptau nehmen.”


  Dankbar legte Jane sich das Handtuch um die Schultern und wischte sich die Tränen und das Salzwasser vom Gesicht. Der Mann hatte im Gegensatz zu ihr anscheinend keine Mühe, auf dem stark schaukelnden Boot ruhig stehen zu bleiben.


  Er trug knielange Baumwollshorts und ein blaues, dünnes Baumwollhemd, das seinen schlanken, aber sehr sportlich gebauten Körper gut zur Geltung brachte.


  Wow, dachte Jane. Wie muss der Typ erst von vorn aussehen! Er trug eine Sonnenbrille, und Jane hatte in ihrer Aufregung zunächst gar nicht auf sein Äußeres geachtet. Der Fremde war etwa Mitte zwanzig und verbrachte offensichtlich viel Zeit im Freien, da seine Haut von der Sonne tief gebräunt war.


  Jane blieb folgsam auf ihrem unbequemen Platz sitzen, bis das Boot die schützende Bucht erreicht hatte. Sofort spürte sie, wie der Wind nachließ und die Wellen sanfter wurden.


  Jetzt kann ich mich eigentlich nach vorne setzen, überlegte sie. Das Surfbrett fällt bestimmt nicht mehr herunter. Doch in dem Moment, als sie aufstand, gab der Fremde Gas, und Jane landete unsanft auf dem Hosenboden.


  “Oh, Verzeihung, ich hatte nicht bemerkt, dass Sie aufgestanden waren.” Seine weißen Zähne blitzten auf, als er sie amüsiert betrachtete. “Ihretwegen komme ich noch zu spät zu meiner Verabredung.” Er streckte Jane die Hand entgegen und half ihr auf die Beine. “Und jetzt setzen Sie sich besser richtig hin.” Er wies auf einen der weichen Sitze neben ihm, und Jane folgte zögernd seiner Aufforderung.


  Das Boot glitt schnell übers Wasser, wobei der Rumpf durch die Wellen heftig auf-und niederging. Jane hatte sich Motorbootfahren ganz anders vorgestellt. Hier vorne auf dem Sitz war es zwar bequemer, aber trotzdem wurde sie kräftig durchgeschüttelt, wenn das Boot von einer Welle auf die nächste sprang. Sie war nur froh, dass sie nicht mehr hinten auf dem harten Holz sitzen und das Surfbrett halten musste.


  “Keine Angst, es fällt nicht runter”, sagte der Mann zuversichtlich. “Sie hatten verdammtes Glück, dass ich zufällig sah, wie Sie die Bucht verließen. Die meisten Leute hier halten nämlich nachmittags Siesta. Das mag Ihnen vielleicht ungewöhnlich erscheinen. Aber glauben Sie mir, es hat wirklich etwas Gutes, sich während der größten Hitze auszuruhen. Wenn Sie heute Morgen rausgefahren wären, hätten sie wahrscheinlich keine Probleme bekommen. Das Segel ist zu schwer für Sie. Ich verstehe nicht, warum Hans Sie nicht gewarnt hat.”


  Jane konnte sich nicht helfen, aber irgendwie ärgerten sie seine Worte. Natürlich hatte ihr der Fremde durch seine Hilfe ein paar unangenehme Stunden auf dem Meer erspart. Aber in Todesgefahr war sie nicht gewesen, sodass er sich also nicht als Lebensretter aufzuspielen brauchte. Wahrscheinlich hielt er sie für eine einfache Touristin, die hier nur zwei Wochen Urlaub machen wollte.


  “Ich bin erheblich stärker, als ich aussehe!”, erwiderte sie schließlich gereizt. “Und außerdem hat er mich gewarnt”, fügte sie hinzu, obwohl es ihr schwerfiel, zuzugeben, dass Hans recht gehabt hatte.


  “Natürlich sind Sie das!” Der Fremde grinste schelmisch. “Aber man sollte seine Kräfte niemals überschätzen, besonders wenn man sich in die unberechenbare See hinausbegibt.”


  Die Art, wie er mit ihr sprach, machte Jane wütend. Er behandelte sie wie einen dummen Teenager. Immerhin war sie normalerweise sehr gut in der Lage, selbst auf sich aufzupassen. “Danke für den Ratschlag. Nächstes Mal werde ich daran denken.”


  “Sehr vernünftig.” Endlich nahm der Mann die Sonnenbrille ab und zeigte Jane seine dunklen braunen Augen mit den ungewöhnlich langen Wimpern. Sein Grinsen wurde dabei immer breiter.


  Jane sah ihn entgeistert an. Sie war davon überzeugt gewesen, dass es sich um einen Engländer handelte. Seinem Aussehen nach zu schließen, war er jedoch zweifellos Spanier. Er war groß, wirkte elegant, ja sogar ein bisschen einschüchternd, und er strahlte eine besondere Art von Selbstbewusstsein aus. Entweder ist er sehr vornehm oder sehr reich, oder beides, fuhr es Jane durch den Sinn.


  “Ich dachte, Sie seien Engländer!”, sprach sie spontan ihre Gedanken aus.


  “Ja, aber nur zur Hälfte”, erwiderte der Mann immer noch lächelnd und setzte die Brille wieder auf.


  “Wieso haben eigentlich ausgerechnet Sie mich gesehen, als ich die Bucht verließ? Ich dachte, Hans wäre für die Sicherheit der Surfer verantwortlich.”


  “Sagen wir einfach, Sie hatten Glück, dass ich zufällig gerade nach jemand anderem Ausschau hielt, bis ich plötzlich Sie entdeckte.”


  Jane wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie war fast sicher, dass er sie mit dem Fernglas beobachtet hatte. Am besten war es wohl, das Thema zu wechseln. “Väterlicher- oder mütterlicherseits?”, fragte sie deshalb zusammenhanglos.


  Einen Moment lang blickte der Mann verwirrt drein, bis ihm dämmerte, wovon sie sprach. Er lachte. “Ach, Sie meinen, welcher von beiden Engländer war? Meine Mutter stammt aus London”, erklärte er, als Jane nickte. “Haben Sie noch nicht gemerkt, dass Hans sich mehr für blonde Fräuleins interessiert? Darüber hatte er Sie ganz vergessen, und als ihm wieder einfiel, dass man Sie zurückholen musste, war es schon zu spät, sein eigenes Boot zu holen. Als ich ihm dann meine Hilfe anbot, war er sichtlich erleichtert.”


  Der Mann verlangsamte das Tempo, um in den kleinen Yachthafen einzulaufen, und steuerte dann auf einen Anlegeplatz zu, der offensichtlich ihm gehörte. Dort stand ein kleiner Junge, der allem Anschein nach bereits auf ihn gewartet hatte, und der Mann warf ihm das Tau zu, damit er das Boot damit sichern konnte. Danach sprang der Junge an Bord, und die beiden unterhielten sich so schnell auf Spanisch, dass Jane sich anstrengen musste, um überhaupt etwas zu verstehen.


  Erst jetzt fiel ihr ein, wie schrecklich sie vermutlich aussah – mit nassem, völlig zerzaustem Haar, tränenverschmiertem Gesicht und mit nichts am Leib außer ihrem Badeanzug und dem Handtuch um die Schultern. Schließlich befand sie sich hier nicht in irgendeiner Einöde, sondern im Hafen einer kultivierten Stadt.


  Kein Wunder, dass der Fremde sie behandelte wie ein Kind, denn so sah sie auch wirklich aus.


  “Carlos, Liebling! Wo warst du denn bloß so lange?”


  Jane zuckte entsetzt zusammen, als sie sah, wer an der Mole stand und sie erwartete: das unerträglichste Mädchen, das sie kannte. Welche Ironie des Schicksals! Ausgerechnet jetzt musste ihr Juanita über den Weg laufen. Jane wusste, dieses Mädchen würde sich mit Genuss über sie lustig machen.


  Carlos sprang aus dem Boot und streckte Jane hilfreich die Hand entgegen, bevor er sich lächelnd an das andere Mädchen wandte. “Tut mir leid, dass ich zu spät komme, Juanita, aber diesmal hatte ich wirklich einen triftigen Grund. Ich musste mich um …, sorry, wie war doch Ihr Name?” Er grinste erneut und gab dann Juanita einen leichten Kuss auf die ausgestreckte Hand.


  Juanita warf Jane einen giftigen Blick zu. Sie trug einen weißen Minirock und ein pfirsichfarbenes T-Shirt und sah wie immer blendend aus. “Hi, Jane. Was in aller Welt machst du denn hier, und noch dazu mit Carlos? Deine Mutter sagte mir, du würdest diesen Sommer arbeiten.”


  “Stimmt”, erwiderte Jane gereizt. So, wie Juanita sich an Carlos hängte, war ihr klar, dass sie damit zeigen wollte, dass er zu ihr gehörte. Und wehe, es machte sich eine andere an ihn heran!


  Juanita de Tarrago war wirklich die Letzte, der Jane in ihrem augenblicklichen Zustand hatte über den Weg laufen wollen. Als Kind war Juanita gehässig und gemein gewesen, und Jane konnte sich kaum vorstellen, dass sie sich geändert hatte. Dabei hatte sie ihre Eltern beschworen, nichts über ihren Aufenthalt auf Mallorca zu verraten, und ausgerechnet Juanita hatten sie es gesagt.


  “Ihr beide kennt euch?” Carlos machte ein so verdutztes Gesicht, dass Jane sich nur mit Mühe das Lachen verkneifen konnte. Also hatte sie recht gehabt. Er hatte sie für einen kleinen Niemand gehalten und nicht im Traum damit gerechnet, dass sie eines der reichsten Mädchen Spaniens kannte.


  Juanita lachte geziert. “Wir sind zusammen zur Schule gegangen, das ist alles.”


  “Warum erzählst du ihm nicht, dass wir Busenfreundinnen waren?”, forderte Jane sie spöttisch lächelnd heraus.


  Juanita zuckte gleichmütig die Schultern. “Ich glaube kaum, dass ihn das interessiert, nicht wahr, Carlos? Nun, wie dem auch sei …”, sie wandte sie wieder an Jane, “auf jeden Fall sieht es so aus, als ob du wieder mal was angestellt hättest. Du konntest dich mit einem Nein noch nie abfinden, stimmt’s? Man hat dir doch bestimmt gesagt, dass du nicht außerhalb der Bucht surfen sollst. Aber die liebe Jane musste ja mal wieder ihren Kopf durchsetzen!” Sie lächelte triumphierend, als sie Jane ansah, dass sie genau ins Schwarze getroffen hatte. “Aber jetzt mal was anderes – warum arbeitest du überhaupt? Du weißt doch, dass du jeden Sommer bei mir wohnen …”


  Jane konnte sich nur mit Mühe beherrschen. Wie satt sie dieses ewige Spiel hatte. Sie schluckte die bissige Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag, herunter und zwang sich zu einem honigsüßen Lächeln. “Du weißt doch, dass ich lieber unabhängig bin, Juanita.”


  “Natürlich, aber geht deine Unabhängigkeit nicht ein bisschen zu weit, wenn nicht mal deine …, ähm …, beste Freundin wissen darf, wo du dich aufhältst?”


  Jane zuckte nur die Schultern. So war Juanita schon immer gewesen. Für sie zählte nur ihre eigene Meinung, und dabei verstand sie es hervorragend, sie anderen Menschen aufzuzwingen.


  Carlos holte eine Handvoll Münzen aus der Hosentasche und blickte dabei verständnislos von einem Mädchen zum anderen. Anscheinend konnte er nicht begreifen, dass es auch Menschen gab, die keinen Wert auf eine Freundschaft mit den Tarragos legten.


  “Nehmen Sie bitte das Geld, Jane. Sie müssen leider mit dem Taxi nach Hause fahren. Ich muss nämlich dringend weg. Juanita und ich haben noch etwas Wichtiges zu erledigen. Das Surfbrett ist hier gut aufgehoben, und …”, er grinste erneut über beide Ohren, “Sie können sich morgen bei mir bedanken und mir das Geld zurückgeben, wenn Sie möchten, okay?”


  Da Jane nichts anderes übrig blieb, als sein Angebot anzunehmen, streckte sie widerwillig die Hand aus, um das Geld entgegenzunehmen. Carlos hielt ihre Hand dabei viel länger als nötig fest und hauchte ihr, bevor Jane protestieren konnte, einen zarten Kuss darauf. Jane wollte sich keine Blöße geben, also ließ sie es geschehen. Wer will schon etwas mit einem Mann zu tun haben, der dumm genug ist, sich mit Juanita de Tarrago einzulassen, selbst wenn er so gut aussieht wie Carlos, sagte sie sich, während sie den beiden nachblickte, als sie die Mole verließen und in einen großen weißen Mercedes stiegen.


  Obwohl Jane für den Rest des Tages viel zu tun hatte, drängte sich ihr ständig Miguels Bild auf. Gereizt schob sie die Gedanken an ihn beiseite. Carlos hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er sie morgen sehen wollte, und das im Beisein von Juanita. Jane machte sich keine Illusionen über dieses Mädchen. In ihrem Bemühen, andere zu kränken, war sie schon immer gut gewesen.


  Jane hatte Juanita bereits als kleines Mädchen kennengelernt. Sie hatten sich miteinander befreundet, weil Juanita darauf bestanden hatte, obwohl sie von Freundschaft ganz andere Vorstellungen zu haben schien als Jane. Juanita wurde von ihrer Familie wie eine kleine Prinzessin behandelt, und wenn diese es sich in den Kopf gesetzt hatte, dass das englische Mädchen ihre Freundin sein sollte, dann musste es auch so sein. Von da an wurde Jane jedes Jahr ins Feriendomizil der Tarragos nach Mallorca eingeladen, um dort ihre Sommerferien zu verbringen. Juanitas großer Bruder Miguel hatte sich stets einen Spaß daraus gemacht, Jane zu necken und zu ärgern. Dabei hatten es die beiden Tarrago-Kinder bestens verstanden, ihr gemeines Verhalten Jane gegenüber vor den Erwachsenen zu verbergen. Glücklicherweise war Miguel, seit Jane siebzehn war, nicht mehr zur gleichen Zeit wie sie auf Mallorca gewesen.


  Juanita, die zwar hübscher, aber nicht intelligenter war als Jane, hatte stets versucht, die Freundin in den Schatten zu stellen. Immer und bei allen Gelegenheiten wollte sie die Beste und Schönste sein. Trotz Juanitas Reichtum war Jane jedoch viel beliebter bei den anderen Mädchen und Jungen, und das war Juanita ein Dorn im Auge gewesen.


  Die Kinder, deren Anführerin sie war, hatten sich von ihr ihres vielen Geldes und ihrer scharfen Zunge wegen widerspruchslos herumkommandieren lassen. Dabei hatte Juanita stets einen teuflischen Spaß daran gehabt, ihre kleine englische “Freundin” zu schikanieren und zu tyrannisieren, wo es nur ging. Juanitas Eltern hatten ihre Tochter auf dieselbe englische Klosterschule geschickt, in die auch Jane gegangen war, und sie lebten auch heute noch in dem Irrglauben, Juanita und sie seien die besten Freundinnen.


  Janes eigene Familie hatte sich nicht minder täuschen lassen. Jedes Mal wenn Juanita zu Besuch gekommen war, hatte sich das Mädchen von seiner besten Seite gezeigt, und so waren Janes Eltern der Meinung gewesen, ihre Tochter müsse sich glücklich schätzen, eine so gute Freundin zu haben.


  Als junges Mädchen schließlich war Jane oftmals nahe dran gewesen, Juanitas Mutter die Wahrheit zu gestehen. Doch dann hatte sie doch nicht den Mut dazu aufgebracht, weil sie sicher war, dass man ihr ohnehin keinen Glauben schenken würde.


  Dieses Jahr hätten es für Jane die ersten Ferien ohne ein Wiedersehen mit den Tarragos werden sollen. Schon seit Jahren hatte sie sich geärgert, weil sie in den Semesterferien nicht arbeiten konnte wie fast alle anderen Studenten in ihrem Semester. Sie hatte gespürt, dass es langsam an der Zeit war, sich von den Tarragos loszureißen. Juanita und sie waren schließlich niemals richtige Freundinnen gewesen.


  Jane hatte einen guten Abschluss gemacht und sich auf diesen Sommerjob gefreut. Im September wollte sie sich dann eine richtige Arbeit suchen. Kochen hatte ihr schon immer Spaß gemacht, und obwohl sie lediglich einen sechswöchigen Kurs absolviert hatte, konnte sie mit ihren Kochkünsten schon einiges anfangen. Natürlich war es ärgerlich, dass sich ihr Arbeitplatz ausgerechnet auf Mallorca und noch dazu ganz in der Nähe von Juanitas Haus befand. Doch ohne die Hilfe der Tarragos hätte sie Lady Waters, ihre Chefin, niemals kennengelernt.


  In diesem Sommer hatte Jane zum ersten Mal Gelegenheit gehabt, das Windsurfen zu erlernen. Juanita spielte Tennis, weil ihr Vater darauf bestanden hatte, und fuhr Wasserski, aber alle anderen Sportarten ließen sie kalt. Und was sie nicht wollte, das sollte auch ihre Freundin nicht tun. Das hatte Jane früher sehr wütend gemacht und wahrscheinlich war sie zum Teil deswegen auch so scharf darauf gewesen, endlich Surfen zu lernen.


  Die Gedanken an Miguel, Juanita und Carlos ließen Jane auch während der Arbeit nicht los. Sie war fest davon überzeugt, dass Juanita sie anrufen und ihr zu verstehen geben würde, dass sie die Finger von Carlos lassen solle. Wer von beiden würde sich wohl zuerst melden?


  Immer wieder war es früher vorgekommen, dass Juanita einen Jungen, der sich mit Jane angefreundet hatte, absichtlich vergraulte. Jane hatte schmerzlich lernen müssen, mit der Tatsache zu leben, dass in Juanitas Kreisen Geld und Macht die wirkungsvollsten Mittel waren, Einfluss zu gewinnen, bei Kindern gleichermaßen wie bei Erwachsenen. Gutes Aussehen, ein nettes Wesen, all dies war nichts im Vergleich zu Juanitas Geld.


  Einmal hatte Jane den Fehler begangen, einen jungen Mann in den Sommerferien mit nach Mallorca zu nehmen. Juanita hatte sie schon lange darum gebeten, doch einmal einen Freund mitzubringen, und so hatte Jane David eingeladen.


  Der junge Mann, der in seiner politischen Einstellung nach links tendierte, hatte Juanita und ihre Familie wegen ihres luxuriösen Lebensstils zunächst zutiefst verachtet. Juanita hatte jedoch nicht einmal zwei Tage gebraucht, um ihm seine Prinzipien auszureden. Jane war entsetzt darüber gewesen, wie schnell David sich für Geld kaufen ließ, und hatte die Beziehung zu ihm daraufhin enttäuscht abgebrochen. Juanita hatte sich darüber natürlich köstlich amüsiert.


  Dazu musste Jane sich auch noch Davids Vorwurf anhören, sie würde schließlich das Gleiche wie er tun, weil sie immer wieder hierherkäme. Sie hatte ihm nicht begreiflich machen können, wie schwer es für ein Kind war, ein so verlockendes Angebot wie Ferien im Ausland bei einer Schulfreundin auszuschlagen.


  An diesem Abend kam Jane zu einem wichtigen Entschluss: Sollte Carlos sie morgen vor Juanita anrufen, würde sie ihr zum ersten Mal in ihrem Leben einen Schluck ihrer eigenen Medizin verpassen. Und Miguel würde wissen, dass sie nicht immer nach der Pfeife der Tarragos tanzte. Wenn er sie mit Carlos sah, würde er sie vielleicht endlich ernst nehmen.


  Außerdem war Carlos sicher nicht der Ärmste und daher unabhängig. Und er hatte keinen Hehl daraus gemacht, selbst in Juanitas Beisein, dass er sich für Jane interessierte. In gewisser Hinsicht hatte David sogar recht gehabt, als er behauptete, sie selbst hätte sich ebenso verkauft wie er. Indem sie Juanitas Verhalten duldete, machte sie sich schuldig. Vielleicht geht die Sache schief, dachte Jane, aber es lohnt sich, für den Preis zu kämpfen!


  2. KAPITEL


  Jane war gerade vom Großeinkauf zurückgekehrt, als das Telefon klingelte. Gespannt nahm sie den Hörer ab. “Hallo?”


  “Guten Morgen, Miss Mayfield”, meldete sich Carlos mit frischer Stimme. “Oder darf ich Jane sagen? Schließlich wurden wir einander ja vorgestellt.”


  “Hi, Carlos. Ja, natürlich, sag ruhig Jane. Aber als richtige Vorstellung würde ich das nicht gerade bezeichnen. Deinen Nachnamen kenne ich noch nicht …”


  Jane hatte Mühe, ihre innere Anspannung zu verbergen. Auf keinen Fall sollte Carlos merken, wie aufgeregt sie war.


  Doch er lachte vergnügt. “Sorry, ich dachte, Juanita hätte dich gestern Abend noch angerufen. Ich heiße Carlos Villafranca und halte mich größtenteils auf Mallorca auf. Meine Familie lebt schon seit Generationen hier auf der Insel …”


  “Wie schön für dich”, unterbrach ihn Jane. “Hör mal, Carlos, ich bin dir wirklich dankbar, dass du mir gestern geholfen hast, aber im Moment bin ich ziemlich beschäftigt. Ich komme gerade vom Einkauf und …”


  “Natürlich, ich hatte völlig vergessen, dass du arbeitest. Um das Surfbrett brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich werde es Hans im Lauf des Tages zurückschicken.”


  “Könntest du das bitte noch heute Morgen tun?”, bat Jane. “Er wird mir wahrscheinlich die Zeit berechnen …”


  “Keine Sorge, das wird er nicht. Er hat deinetwegen nämlich schon einen Anschiss bekommen.”


  “Aber er hatte mich doch gewarnt, die Bucht nicht zu verlassen, und ich hab’s trotzdem getan.”


  “Das spielt keine Rolle. Es gehört zu seinem Job, auf seine Kunden aufzupassen. Was dir gestern passiert ist, hätte er leicht vermeiden können. Also was ist – hast du nachmittags frei?”


  “Ja.” Jane musste unwillkürlich lächeln. Was würde Carlos wohl vorschlagen?


  “Hättest du Lust auf einen Ausflug mit dem Boot? Ich kenne da eine kleine Bucht, wo es noch keine Touristen gibt. Es ist sehr schön dort. Wir könnten schwimmen gehen, oder du könntest Wasserski fahren. Was meinst du?”


  “Klingt toll!”, rief Jane begeistert. “Aber was ist mit deiner Siesta?”


  “Auf die verzichte ich dir zuliebe gern”, versicherte Carlos gut gelaunt. “Kannst du um drei Uhr fertig sein?”


  “Ja, ich denke schon. Das Mittagessen wird zwar ziemlich spät serviert, aber wir halten uns nicht genau an die spanischen Essenszeiten.”


  “Fein. Dann bist später, Jane.”


  Er legte auf, und Jane summte fröhlich vor sich hin. Eigentlich hatte sie es Carlos nicht so leicht machen wollen. Aber was soll’s, dachte sie. Er hatte es ja ziemlich eilig, mich anzurufen …


  Jane hatte natürlich zunächst befürchtet, Juanita könnte Carlos davon abhalten, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Die Methoden dieses Mädchens kannte sie nur zu gut. Juanita arbeitete mit äußerst raffinierten Tricks. Ein kleiner Wink, eine versteckte Andeutung, nichts Konkretes, an das man sich halten konnte, wenn man sie beschuldigen wollte. Im Laufe der Jahre hatte Jane für Juanitas Kunst auf diesem Gebiet sogar eine gewisse Bewunderung entwickelt, selbst wenn sich ihre Gemeinheiten auf sie selbst bezogen hatten.


  “Mann soll den Teufel nicht an die Wand malen”, hatte ihre Großmutter immer gesagt, aber “Gefahr erkannt, Gefahr gebannt”, war Janes Devise. Juanita war bestimmt bis in den frühen Morgen in der Disco gewesen und nicht vor fünf oder sechs Uhr heimgekommen. Also blieb Jane mindestens bis Mittag Zeit, sich zu überlegen, wie sie es anstellen konnte, telefonisch nicht erreichbar zu sein, falls Juanita anrufen würde.


  Ich werde Lady Waters sagen, dass ich zwischen elf und drei Uhr nachmittags für niemanden zu sprechen bin, überlegte sie. Als sie dies ihrer Chefin wenig später unterbreitete, sah Lady Waters sie verständnislos an.


  “Also wirklich, Jane. Wenn Juanita mit Ihnen sprechen möchte, kann ich sie doch nicht einfach abwimmeln.”


  Jane wusste, dass bei Lady Waters die Achillessehne im Magen lag. Sie und ihr Mann waren stolz auf ihre gute Küche. Dabei kochten sie nicht einmal sonderlich exotisch. Im Gegenteil, sie legten größten Wert darauf, überwiegend heimisches Gemüse zu verwenden und die Speisen sorgfältig zusammenzustellen und zuzubereiten. Sir Dick hatte vor einigen Jahren einen Herzinfarkt erlitten und musste daher besonders auf gesunde Ernährung achten.


  “Ich möchte wissen, was ich auf dem Teller habe”, hatte er Jane bei ihrem Vorstellungsgespräch erklärt. “Und ich kann es nicht ertragen, wenn man vor lauter Soße das Essen nicht mehr sieht. Nutze deine Fantasie, das ist das Geheimnis eines guten Kochs. Ich kann es nicht leiden, wenn man sich bis aufs i-Tüpfelchen nach dem Kochbuch richtet. Gut zu Kochen ist eine Kunst und sollte es auch immer bleiben.”


  In dieser Hinsicht hatte Jane bisher stets sowohl ihren Chef als auch die Gäste zufriedengestellt. Und das wollte sie zu ihrem Vorteil nutzen.


  “Ich glaube, Juanita ist nicht klar, dass ich meine Arbeit hier sehr ernst nehme”, rechtfertigte sie sich. “Sie würde mich nur unnötig aufhalten, wenn sie mich ans Telefon bekäme. Juanita fände kein Ende, und ich würde mit dem Mittagessen nicht fertig. Daher dachte ich, es wäre am besten, mich für diese Zeit zu entschuldigen. Wenn sie will, kann sie ja eine Nachricht für mich hinterlassen, und ich rufe sie dann später, wenn ich mit allem fertig bin, zurück.”


  Lady Waters runzelte nachdenklich die Stirn. “Na ja, vielleicht haben Sie recht …”


  “Juanita kann einfach nicht begreifen, dass ich zu den ganz normalen Menschen gehöre, die arbeiten müssen, um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten”, fuhr Jane fort. “Ich meine, so wie Juanita arbeiten die meisten ihrer Freunde nicht, und deshalb kann sie nur schwer verstehen, dass ich anders bin. Darum wollte ich auch nicht, dass sie von meiner Arbeit hier erfährt. Aber da sie es ja nun weiß … Na ja, ich dachte, das sei die beste Lösung für uns alle.”


  “Nun …” Lady Waters lächelte zögernd. “Wir können sicher nicht zulassen, dass Juanitas wegen das Mittagessen nicht fertig wird”, stimmte sie endlich zu und verließ die Küche.


  Jane blieb nachdenklich zurück. Dass Lady Waters die Tarragos nicht verärgern wollte, war ganz offensichtlich. Sir Dick war als tüchtiger Geschäftsmann bekannt. Vielleicht betrieb er wichtige Geschäfte mit den Tarragos. Dass die Interessen und Verbindungen dieser Familie weit über Spaniens Grenzen hinausreichten, war Jane seit Langem bekannt.


  Grübelnd nahm sie ihre Arbeit wieder auf. Es war schon erstaunlich, welche Macht man besaß, wenn man genügend Geld hatte. Zum ersten Mal fragte Jane sich, ob es vielleicht ein Fehler gewesen war, diesen Job anzunehmen. Sie hätte wissen müssen, dass Juanita davon erfahren würde.


  Plötzlich kam ihr ein Gedanke, der sie erschreckte und verwirrte zugleich. Eigentlich hatte sie es ja so gewollt – dass Juanita davon erfuhr. Auf diese Weise nämlich konnte sie ihr und ihrem Bruder ein für allemal ihre Unabhängigkeit beweisen. Und dass die Tarragos keine Macht über sie besaßen und noch nie besessen hatten.


  Jahrelang hatte Jane darunter gelitten, für Juanita und ihren Bruder nur eine Art Spielzeug gewesen zu sein. Niemals hatte sie jedoch den Mut gefunden, einfach nicht mehr mitzumachen. Als Ausgleich dafür hatte sie auf anderen Gebieten einen geradezu fanatischen Eifer entwickelt, alle Aufgaben allein und ohne fremde Hilfe zu bewältigen.


  Am meisten hatte sich Jane über Miguel geärgert. Er hatte sie nicht nur ständig geneckt, sondern sich auch stets mit hübschen Mädchen, meistens Juanitas Freundinnen, umgeben. Manchmal hatte er sich auch mit Schönheiten aus dem Ausland geschmückt, die von seinem Reichtum angezogen wurden. In den letzten fünf Jahren hatte Jane sich immer wieder einzureden versucht, dass Geld das Einzige sei, was diesen Mann anziehend machte.


  Ihr war ebenfalls klar geworden, dass die Idee, Juanita ihren Freund auszuspannen, aus dem Wunsch entstanden war, die beiden Tarrago-Geschwister endlich in ihre Schranken zu weisen. Wenn sie ihre Selbstachtung wiederfinden wollte, musste Jane diesen Kampf aufnehmen – mit ihren spärlichen Waffen gegen die riesige Macht des Geldes auf Seiten der Tarragos. Jane wusste, dass Miguel nicht so leicht zu erschüttern war, aber er hatte seine Schwester gern, und das war sein Schwachpunkt und gleichzeitig Janes Trumpf. Nur so konnte sie diesen Mann empfindlich treffen.


  Jane stand an der Mole und wartete auf Carlos. Sie war nervös. Juanita könnte jeden Moment auftauchen. Sicher würde sie dann mit dem herrlichen Boot erscheinen, mit dem Miguel gestern gefahren war.


  Als Jane endlich Carlos’ Boot, die “Viviana”, in der Ferne erkannte, atmete sie erleichtert auf.


  Hans hatte bereits am Morgen bei Jane vorbeigeschaut, um sich für das gestrige Dilemma zu entschuldigen. Sie hatte ihm versichert, dass es nicht seine Schuld gewesen sei, und so waren sie ohne Streit auseinandergegangen, wobei Hans ihr noch durch die Blume zu verstehen gegeben hatte, dass er ihr im Grunde einen Gefallen getan hatte, indem er ihr Carlos zu Hilfe schickte. Deshalb war Jane ganz froh, dass er jetzt nicht hier war, denn dann hätte er sich in seiner Meinung nur bestätigt gefühlt.


  Carlos hatte noch nicht einmal richtig angelegt, da stürzte Jane schon Hals über Kopf aufs Deck.


  “So wild auf meine Gesellschaft war bisher noch keine”, sagte er lachend, während er wendete und langsam den Hafen verließ. “Oder wolltest du nur vermeiden, dass ich deine Freundinnen kennenlerne?”


  Jane lachte verlegen und spürte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss. “Ich hatte nur ein bisschen Angst um die Schwimmer, die dauernd versuchen, auf den Anlegeplatz zu steigen. Du hättest einen von ihnen versehentlich treffen können …” Als sie Carlos’ amüsiertes Gesicht sah, wurde ihr klar, wie albern das klang, und sie wechselte rasch das Thema. “Welche von den Villen dort drüben gehört eigentlich dir?”


  “Von hier aus kann man sie wegen der Pinien schlecht sehen, aber es ist diese dort.”


  Er wies in die Ferne, doch Jane konnte aufgrund der unzähligen Bäume, die die Häuser umsäumten, kaum etwas erkennen.


  “Ja, ich seh’ sie, oder besser gesagt, ich seh’ sie nicht!”, gestand sie lachend und entspannte sich, als das Boot durch die kleine Bucht aufs Meer hinausfuhr. Juanita hatte sie nicht erwischt! Nun konnte Jane die nächsten Stunden unbeschwert genießen.


  Sie gratulierte sich im Stillen selbst zu ihrem guten Geschmack, während sie Carlos ausgiebig betrachtete. Er trug eine lange blauweiße Baumwollbadehose und hellblaue Espadrilles. Sein breiter, muskulöser Rücken war sonnengebräunt, und seine Brust war von schwarzen Härchen bedeckt, die sich in einem schmalen Streifen am Bauch hinunterzogen, bis sie unter seinem Hosenbund verschwanden. Jane konnte gut verstehen, dass Juanita für ihn schwärmte. Warum aber ließ er nicht auch ihr Herz höherschlagen?


  Sie hatte einen blau-roten Bikini mit hohem Beinausschnitt und hübschem Oberteil angezogen, welches so gut saß, dass es während der Fahrt nicht verrutschen konnte. Sie hielt nichts von den Minitangas, die mehr zeigten, als sie verhüllten, auch wenn sie durchaus die Figur hatte, sie zu tragen. Ihr Vater hatte einmal gesagt, zu viel Nacktheit schrecke die Männer ab, und es gefalle ihnen besser, wenn gewisse Körperteile ihrer Fantasie überlassen blieben, und diese Meinung teilte Jane.


  Sie hatte sich für den Ausflug gut ausgerüstet. Da sie ziemlich klein war, trug sie meist Schuhe mit höheren Absätzen. Heute hatte sie sich für ein Paar Slipper mit Korksohlen entschieden. Ihr kurzes Haar hatte sie diesmal vorteilhaft frisiert, damit Carlos nicht etwa meinte, sie sehe immer so grässlich aus wie gestern, als er sie aus dem Meer gefischt hatte. In der blauen Strandtasche steckten außerdem noch ein Kamm, Make-up, ein langes T-Shirt und ein Handtuch.


  Das Meer war erheblich ruhiger als am Tag zuvor, und Jane genoss die schnelle Fahrt über das im Sonnenlicht glitzernde Wasser. Die langen Strände von Canyamel waren ganz in der Nähe. Nach etwa einer Viertelstunde stellte Carlos den Motor ab und ließ die “Viviana” sanft um das felsige Festland gleiten, bis eine kleine Bucht vor ihnen auftauchte.


  “Oh, hier ist es aber schön!”, rief Jane begeistert aus. “Und gar nicht weit von unserem Strand!”


  “Gerade weit genug, um aufdringliche Schwimmer fernzuhalten”, erwiderte Carlos lächelnd. Wie ein Schwan, der sich gemächlich der Küste näherte, schaukelte die “Viviana” sanft auf dem Meer dahin. Carlos kam nach vorn, um den Anker zu werfen. Das Wasser war an dieser Stelle so klar, dass Jane bis auf den sandigen Meeresgrund sehen konnte.


  Seit Carlos den Motor abgestellt hatte, war es ganz still geworden. Jane lauschte dem sanften Schlagen der Wellen an den Bootsrumpf und genoss die traumhaft schöne Umgebung. Es war herrlich, zuzuschauen, wie die aufschäumende See die dunklen Felsen am Ufer weiß umspülte.


  “Das ist mit ein Grund, warum die Bucht vom Tourismus verschont geblieben ist.” Carlos deutete auf die scharfen Felsen. “Sie hat keinen Strand.”


  “Ich mag Sand auch nicht besonders gern”, sagte Jane nachdenklich. “Wenn ich genügend Geld hätte, um mir ein Haus zu kaufen, müsste es an einem Platz wie diesem sein.”


  Jane bewunderte die blaugrüne Farbe des Wassers, das im Sonnenlicht glitzerte, als wäre es mit Tausenden von Diamanten übersät. “Warum sieht das Meer eigentlich an manchen Stellen grün aus?”, fragte sie und wies auf das Stück unter ihnen, das sich in seiner smaragdgrünen Farbe deutlich vom tiefen Saphirblau des übrigen Wassers abzeichnete.


  “Weil wir den Anker über Sand geworfen haben. Weißt du nicht, welche Farbe es ergibt, wenn man Blau und Gelb mischt?”


  “Grün natürlich! Wie dumm von mir. Auf die Idee bin ich noch nie gekommen!”


  “Na ja, ich bin nicht sicher, ob das die richtige Erklärung dafür ist”, gab Carlos schmunzelnd zu. “Das ist nur meine eigene Theorie. Hast du Lust zu schwimmen?”, schlug er unvermittelt vor. “Dort drüben gibt es eine Grotte. Sie ist zwar nicht besonders groß, dafür aber sehr schön. Ich habe Taucherbrillen mitgebracht.”


  “Oh ja, das wäre toll!” Jane strahlte. “Aber heute ist das Wasser so klar, ich glaube, da brauchen wir die Brillen gar nicht.”


  “Ja, wir haben Glück, dass die Wellen gestern den Boden nicht aufgewühlt haben. Sieh mal, da!”


  Carlos lehnte sich zu Jane vor und deutete auf eine Stelle im Wasser. Jane empfand seine plötzliche Nähe als so unangenehm, dass sie sich kaum auf das konzentrieren konnte, was er ihr zeigen wollte. Auf einmal musste sie an Miguel denken. Seltsam, dachte sie. Warum hat Carlos’ Nähe plötzlich Miguels Bild heraufbeschworen? Ärgerlich schüttelte sie den Gedanken ab und schaute ins Wasser.


  Wenige Meter vor ihnen sprangen winzige silbern glitzernde Fische aus dem Wasser in die Höhe, und dann tauchte auf einmal ein pelikanartiger Vogel auf, aus dessen Schnabel ein Fisch hing.


  “Oh, der Kormoran!”, rief Jane. “Er kommt auch in unsere Bucht, um Fische zu fangen. Ich habe mich schon oft gefragt, wohin er danach verschwindet.”


  “Du hast ihn schon einmal gesehen?”, fragte Carlos überrascht.


  “Ja …” Janes Stimme klang etwas heiser, und sie räusperte sich verlegen, während sie versuchte, unauffällig ein Stück von Carlos abzurücken. “Er sitzt immer auf den Felsen in der Nähe unserer Villa.”


  Jane hatte das Gefühl, dass Carlos ihre Reaktion missverstand. Oder deutete er sie etwa richtig? Sie wusste selbst nicht, wie sie sich verhalten sollte. Er sah sie mit seinen tiefbraunen Augen eindringlich an, und sie zwang sich, seinem Blick standzuhalten. Auf einmal kam ihr der Gedanke, dass die Idee, sich mit dem gut aussehenden Fremden einzulassen, vielleicht doch nicht so gut gewesen war. Und ihr kleines Spiel hatte noch nicht mal richtig begonnen!


  “He, was ist los mit dir? Du machst so ein missmutiges Gesicht.” Carlos lächelte Jane aufmunternd zu. “Komm, wir machen ein Wettschwimmen zu dem großen Felsen da vorne! Ich gebe dir zehn Sekunden Vorsprung. Los!”


  Das ließ sich Jane nicht zweimal sagen. Froh um die willkommene Ablenkung hechtete sie, ohne zu zögern, mit einem Kopfsprung in das Wasser und kraulte mit schnellen Zügen in Richtung Felsen.


  Gerade als sie die Hand ausstreckte, um den Stein zu berühren, holte Carlos sie ein und zog sie von hinten an sich heran.


  “Du hast schon gedacht, du hättest gewonnen, stimmt’s?”, meinte er vergnügt.


  “Ja, das kann man wohl sagen!”, erwiderte Jane atemlos und lehnte sich an seinen kräftigen Körper. Da ließ Carlos sie wieder los, und das Rennen begann von Neuem.


  So ging es den ganzen Nachmittag. Beide bemühten sich, ihre Beziehung auf eine harmlose Spielerei zu beschränken.


  “Jetzt muss ich aber langsam nach Hause”, sagte Jane, als sie wieder an Bord waren, und rollte sich auf den Bauch. Carlos folgte ihrem Beispiel und kam dabei absichtlich so nahe an sie heran, dass ihre Körper sich berührten. Jane setzte sich sofort auf und schlang die Arme um die Knie. Die unausgesprochene Einladung in Carlos’ Blick war ihr nicht entgangen. Sei vorsichtig, Jane, warnte sie sich im Stillen.


  “Wirklich?”, erwiderte Carlos sanft, und sie wusste sofort, was er ihr indirekt damit sagen wollte. Warum also zögerte sie noch? Hatte sie nicht genau das gewollt, was er ihr nun bot?


  In diesem Moment stieß der Kormoran einen lauten Schrei aus und brachte sie damit wieder zur Vernunft. Jane musste unwillkürlich lachen, und Carlos stimmte mit ein.


  “Na warte, wenn ich dich erwische!”, rief er dem Vogel zu und stand auf, um den Anker zu lichten. “Der Kerl hat die ganze Idylle zerstört!”


  Jane war jedoch froh darüber, denn die Situation wäre ihr beinahe aus der Hand geglitten. Sie lachte erleichtert auf. “Wir haben uns hier wahrscheinlich nur länger aufgehalten, als es dem Herrn Vogel recht war, das ist alles!”


  “Er sollte sich lieber in Acht nehmen. Die Bucht gehört nämlich mir.”


  Jane drehte sich um und sah Carlos erstaunt an. “Tatsächlich?”


  Er startete den Motor, was einen zweiten ärgerlichen Schrei des Kormorans nach sich zog. “Ja. Der größte Teil dieses Landes hier gehört mir. Meine Familie besitzt bereits seit Jahrhunderten Land auf Mallorca. Natürlich war es früher meist einfaches Farmland, wobei die Küstengebiete im Gegensatz zu den fruchtbaren Ebenen im Inneren der Insel eine geringere Bedeutung hatten. Aber durch den Einzug der Touristen änderte sich alles.” Er warf Jane einen kurzen, beinahe unpersönlichen Blick zu. “Möchtest du auf dem Rückweg Wasserski fahren?”


  Jane schüttelte den Kopf. “Nein, danke, Carlos, heute nicht. Der Nachmittag war fantastisch – so richtig entspannend. Nach all den Aufregungen von gestern genau das Richtige für mich.”


  “Möchtest du noch mal mit mir hinausfahren?”


  “Oh ja, das wäre wirklich toll! Danke schön, Carlos”


  “Nichts zu danken.” Er lächelte vielversprechend. “Vielleicht könnten wir das nächste Mal etwas Aufregenderes machen? An deinem freien Tag vielleicht?”


  Jane sah keinen Grund, ihre Freude zu verbergen. “Ja, das wäre wirklich toll.”


  “Fein. Wann hast du frei?”


  “Übermorgen, am Donnerstag.”


  “Das trifft sich gut. Wir können den ganzen Tag draußen bleiben und abends dann zu Juanitas Party gehen.”


  “Juanitas Party?”


  “Ja. Miguel, Juanitas Bruder, feiert seinen dreißigsten Geburtstag. Das wird bestimmt die beste Party dieses Sommers. Du wirst dich wundern, wie viele Leute kommen – aus aller Welt!”


  “Aber ich dachte …, ich meine, ich hörte, er hätte schon in Madrid gefeiert?”


  “Ja, stimmt. Die Party am Donnerstag ist inoffiziell und wird von Juanita organisiert, aber amüsieren kann man sich deswegen bestimmt genauso gut. Ich habe Juanita bei den Vorbereitungen geholfen. Sie will ein Feuerwerk aufsteigen lassen. Deshalb hatten wir gestern auch noch so viel zu tun.”


  “Es wird ihr aber nicht recht sein, wenn ich komme …”, wandte Jane ein.


  “Ach woher!”, meinte Carlos überzeugt. “Juanita freut sich riesig, dass du hier bist. Mich wundert nur, dass sie sich noch nicht bei dir gemeldet hat.”


  “Sie versuchte heute Morgen, mich telefonisch zu erreichen, doch ich konnte nicht mit ihr sprechen, weil ich arbeiten musste.”


  Carlos schien nicht zu merken, dass Jane alles andere als scharf darauf war, an dieser Party teilzunehmen. Wahrscheinlich kam er gar nicht auf den Gedanken, dass es auch Leute gab, die sich nichts aus solchen Dingen machten. Die Tarrago-Partys waren in ganz Europa bekannt und zogen die Schönen und Reichen an wie ein Magnet das Eisen. Jane hatte sich immer darüber gewundert, was sich viele Leute alles einfallen ließen, nur um eine Einladung zu bekommen. Sie selbst konnte darüber nur den Kopf schütteln.


  Gemächlich glitt die “Viviana” auf das Festland zu. Janes Laune hatte sich schlagartig verschlechtert. Selbst der gut aussehende Mann an ihrer Seite konnte daran nichts mehr ändern. Wenn sie an Juanitas Party für Miguel dachte, drehte sich ihr vor Zorn der Magen um.


  Miguel! Immer nur Miguel! Das letzte Mal, als er, Jane und Juanita zusammen waren, hatte er versucht, Jane in sich verliebt zu machen. Immer wenn er in ihrer Nähe gewesen war, hatte sie eine eigenartige innere Erregung erfasst. Eines Tages hatte er Jane schließlich so leidenschaftlich geküsst, dass sie aus lauter Angst und Scham vor den heftigen Gefühlen, die sie dabei empfunden hatte, weggelaufen war.


  Am nächsten Morgen war Miguel ohne ein Wort fortgegangen. Jane war danach so durcheinander gewesen, dass sie keinen klaren Gedanken mehr hatte fassen können.


  Miguels internationaler Ruf als Liebhaber schöner Frauen war Jane nicht unbekannt geblieben. Manchmal hatte sie sich deshalb sogar geehrt gefühlt, weil er versucht hatte, sie zu seiner Geliebten zu machen. Andererseits jedoch hatte sie ihn für seine unzähligen Affären, aus denen er niemals einen Hehl machte, verachtet.


  Jane war sich ziemlich sicher, dass Miguel inzwischen das Interesse an ihr verloren hatte. Auf ein Wiedersehen mit ihm konnte sie gut verzichten, besonders nachdem er sie gestern wieder so spöttisch angesehen hatte. Vor fünf Jahren schien er immun gegen ihren Charme gewesen zu sein, und sie würde es nicht zulassen, dass dieser Mann noch einmal auf ihren Gefühlen herumtrampelte, nur um ihr zu beweisen, wie unwiderstehlich ihn alle Frauen angeblich fanden. Soll er sein Ego doch mit dieser Blondine stärken, aber nicht mit mir, dachte Jane verärgert.


  Plötzlich wurde sie durch einen leichten Schubs von Carlos aus ihren Träumereien gerissen. Sie hatten den Anlegeplatz schon fast erreicht.


  “Entschuldige”, sagte Jane verlegen. “Ich war weit weg mit meinen Gedanken.”


  “Macht nichts.” Carlos grinste breit. “Wir sehen uns also am Donnerstag?”


  Jane lächelte zurück. “Ja, gern.”


  “Falls das Wetter mitspielt – in welche Richtung möchtest du denn lieber fahren: nach Norden oder Süden?”


  “Nach Norden, wenn es dir recht ist”, entschied Jane. “Ich mag diesen Teil der Küste sehr.”


  “Dein Wunsch sei mir Befehl! Und wenn das Wetter schlecht ist, hole ich dich mit dem Auto ab. Abgemacht?”


  “Abgemacht!”, stimmte Jane freudig zu. “Und danke für alles, Carlos. Der Nachmittag war wirklich super.”


  “De nada!” Carlos hielt das Boot fest, während Jane leichtfüßig auf die Mole sprang. Sie winkte ihm noch kurz zu und lief dann über die Holzplanken auf die Stufen zu, die hinauf zu ihrer Villa führten.


  3. KAPITEL


  Kaum war Jane allein in ihrem Zimmer, da klingelte das Telefon. Innerlich gewappnet, nahm sie den Hörer ab. “Jane? Wo bist du denn gewesen?”, erklang Juanitas aufgeregte Stimme. “Ich warte schon seit einer Ewigkeit auf deinen Anruf!”


  Juanitas familiärer Ton ließ Jane ärgerlich die Zähne zusammenbeißen. “Hi! Es tut mir leid, aber ich konnte nicht zurückrufen.”


  “Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt? Ich war heute Nachmittag bei euch, und Lady Waters sagte mir, du seist mit irgendjemandem mit dem Boot hinausgefahren.”


  “Ja. Ich war mit Carlos unterwegs.”


  “Mit Carlos? Carlos Villafranca?” Die Wut in Juanitas Stimme war nicht zu überhören, und Jane lächelte schadenfroh in sich hinein.


  “Ja. Ist das verboten?”, fragte sie gespielt unschuldig. “Carlos hat mich eingeladen. Er scheint ganz wild darauf zu sein, mich näher kennenzulernen!”


  Das hatte gesessen! Juanita brauchte erst eine Weile, bevor sie ihre Sprache wiederfand.


  “Du weißt nicht zufällig, dass Carlos ein ganz besonderer Freund von mir ist?”, erwiderte sie gereizt.


  “Doch, das hat er mir gesagt. Und auch, dass er dir bei den Vorbereitungen für Miguels Party helfen musste. Anscheinend nimmt er an, du würdest mich auch einladen, jetzt, wo du weißt, dass ich auf der Insel bin.” Insgeheim hoffte Jane, Juanita würde nun zugeben, dass dies ganz und gar nicht der Fall sei. Einen Augenblick schien es auch, als würde sie dies tun, doch Juanita fiel nicht darauf herein.


  “Natürlich würden wir, das heißt Miguel und ich, uns herzlich freuen, wenn du am Donnerstag kämst”, antwortete sie stattdessen steif. “Er scheint sich ja mächtig zu freuen, dass du hier bist. So kam es mir jedenfalls vor, als er mir heute Morgen von dir erzählte. Du hast ihm früher immer so gut gefallen, weißt du noch?” Juanita klang amüsiert. “Ihr habt meine Familie damals ganz schön geschockt. Meine Eltern waren nämlich der Meinung, du und Miguel – das passt doch nicht zusammen. Deshalb habt ihr euch auch nicht mehr getroffen, wenn du in den Sommerferien bei uns warst!” Juanita lachte schrill. “Jetzt wird es wohl erheblich schwerer für dich sein, sein Interesse zu wecken, obwohl …”, sie machte eine kurze Pause, “… so wie ich dich kenne, fällt dir bestimmt was ein, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Genauso wie früher!”


  Juanitas gehässige Worte versetzten Jane einen solchen Stich, dass sie sich kaum noch beherrschen konnte. Am liebsten hätte sie ihr offen gesagt, wie oft Miguels Verhalten sie derart gekränkt hatte, dass sie vor Verzweiflung in Tränen ausgebrochen war. Doch das würde Juanita nur zeigen, dass sie Janes wunden Punkt getroffen hatte. Also schluckte Jane ihren Zorn hinunter und zwang sich zu einem gleichmütigen Lachen.


  “Ich bin sicher, Miguel macht sich nichts mehr aus mir, aber trotzdem freue ich mich, ihn wiederzusehen. Zudem hat Carlos versprochen, sich auf der Party um mich zu kümmern!”, fügte sie zuckersüß hinzu, in der Hoffnung, Juanita damit einen Schlag zu versetzen.


  Die ließ sich jedoch nichts anmerken. “Na großartig! Ich werde dafür sorgen, dass du mit Miguel zusammentriffst, dann braucht Carlos nicht seine Zeit mit dir zu verschwenden! Außerdem weiß ich von Miguel, dass du das einzige Mädchen bist, das ihm je eine Abfuhr erteilt hat. Kein Wunder, dass er immer noch auf dich abfährt! Vielleicht erleben wir auf dieser Party ja sogar noch eine Überraschung, was meinst du?”


  “Mach ihm bloß keine falschen Hoffnungen!”, wehrte Jane ab. “Sag ihm, ich hätte meine Ansichten während der letzten fünf Jahre nicht geändert.”


  Juanita lachte laut. “Süße Romanze zwischen Mädchen und Jungen – von Familie zerstört! Wie aufregend! Aber wenn du deine Karten richtig ausspielst, Jane, wer weiß? Eines Tages wirst du vielleicht noch meine Schwägerin!”


  “So ein Unsinn!” Jane ärgerte sich über Juanitas unbedachte Worte. “Als Jungen konnte man Miguel vor fünf Jahren wohl kaum noch bezeichnen. Und außerdem, wenn ich für deine Familie damals schon nicht standesgemäß war, wird sich daran jetzt wohl kaum etwas geändert haben.”


  “Wie kommst du denn auf die Idee?” Juanita lachte erneut. “Kein Mensch hat das gedacht, und schon gar nicht mamá oder papá. Du hast mich völlig missverstanden, Jane. Meine Familie war bloß gegen eine Freundschaft zwischen euch beiden, weil du damals noch so jung warst. Selbst Miguel war der Meinung, es sei besser, noch zu warten, bis du erwachsen bist, bevor ihr euch wiederseht.”


  “Ach, Juanita, das bildest du dir alles nur ein”, beharrte Jane, die das nicht glauben konnte. “Miguel wird sich wohl kaum ernsthaft für ein Mädchen wie mich interessieren. Denk nur an die vielen schönen Models, die er ständig um sich hat.”


  “Ach, die …”, meinte Juanita abwertend. “Die bedeuten ihm gar nichts. Alle Männer flirten gern mit hübschen Mädchen, bevor sie sich für die Richtige entscheiden. Carlos ist das typische Beispiel. Er hat dir sicher gesagt, dass er nur seinen Spaß haben will, nicht wahr? Er reißt gern Mädchen auf, aber er meint es dabei niemals ernst. Dazu ist ihm seine Freiheit viel zu lieb …”


  Jane war immer noch entschlossen zu kämpfen. Juanita hatte sie absichtlich gekränkt, und das wollte sie ihr heimzahlen.


  “Wenn du dich da nur nicht in Carlos täuschst”, gab sie zu bedenken. “Was du sagst, mag ja stimmen, aber meinst du nicht, ein Mädchen könnte ihn sich schnappen, wenn es clever genug ist?” Jane lachte. “Na ja, wenn er sich mich als Sommergespielin ausgesucht hat, mir soll’s recht sein. Wir hatten wirklich einen tollen Nachmittag, und am Donnerstag wollen wir uns wieder treffen …”


  Es folgte eine kurze Pause, dann wechselte Juanita unvermittelt das Thema. “Gib Miguel wenigstens eine Chance, hörst du? Also ich an deiner Stelle würde es mir überlegen – er ist ein Bild von einem Mann! Jedenfalls freue ich mich, dass ich dich erwischt habe, auch wenn du dich wie eine Maus in ihrem Loch versteckst. Du kommst doch am Donnerstag? Wir beide haben noch viel zu besprechen. Adiós, Jane!”


  Jane legte nachdenklich den Hörer auf. Eigentlich war es ziemlich töricht von ihr gewesen, Juanita zu verraten, dass sie sich am Donnerstag noch einmal mit Carlos treffen wollte. Ganz bestimmt würde diesem Mädchen noch rechtzeitig etwas einfallen, um ihr den Ausflug zu verderben.


  In diesem Moment wurde Jane von einem starken Gefühl der Hoffnungslosigkeit erfasst, wie es früher oft gewesen war. Es wäre so leicht und so bequem, einfach aufzugeben. Andererseits, was hatten Carlos und sie zu verlieren?


  Nach dem Gespräch mit Juanita stand jedenfalls fest, dass sie auf Miguels Party erscheinen würde. Wenn er noch genauso war wie früher, würde sie alle Hände voll zu tun haben, sich gegen seine Hänseleien zu wehren. Juanita hatte recht. Jane, die kleine Engländerin, hatte ihm einen Korb gegeben, und das konnte ein Mann wie Miguel nicht so leicht verkraften.


  Als Jane sich damals seiner Umarmung entzogen hatte und davongerannt war, war er ihr sofort nachgelaufen und hatte sie dann so fest an sich gezogen, dass sie seine Erregung deutlich hatte spüren können.


  “Sieh nur, was du mit mir machst, Kleine!”, hatte er gesagt, doch sie war viel zu schüchtern gewesen, um zuzugeben, wie erregt sie selbst gewesen war. Zudem hatte sie von Juanita gewusst, dass für Miguel alles nur ein Spiel gewesen war, das ihm nichts bedeutete.


  “Weißt du, Miguel hat mir mal erzählt, dass ein Mann eine Frau schrecklich begehren kann, ohne wirklich etwas für sie zu empfinden. Mit Liebe hat das dann rein gar nichts zu tun”, hatte Juanita Jane erzählt. “Hüte dich also vor meinem Bruder. Du bist zu jung, um mit einem Mann wie ihm fertig zu werden …” Ihr gehässiges Lachen hatte Jane damals fürchterlich gekränkt.


  “Ihr Tarragos!”, hatte sie zornentbrannt zurückgeschrien. “Ihr denkt wohl, mit Geld könne man alles kaufen, was? Aber eines sage ich dir, Juanita! Dein Bruder kriegt mich nicht, und weißt du auch warum? Weil ich es nicht will!”


  Deshalb bin ich auch vor ihm davongelaufen, hatte Jane sich nach dieser Szene immer wieder einzureden versucht. Niemals konnte sie sich eingestehen, dass es in Wirklichkeit ihre Gefühle waren, vor denen sie sich gefürchtet hatte und immer noch fürchtete. Und an allem war nur Miguel schuld. In den letzten fünf Jahren hatte Jane nichts auch nur annähernd so verwirrt und erregt wie dieser eine Kuss.


  Während Jane vor dem Spiegel stand und sich für den Abend fertig machte, fragte sie sich, ob es nicht ein großer Fehler gewesen sei, Juanita so direkt herauszufordern. Sie liebte solche kleinen Machtkämpfe. Diesmal aber ging es nicht um eine Kleinigkeit, sondern um eine Sache, die letztendlich weitreichende Konsequenzen für alle haben konnte. Ob Juanita Carlos wirklich liebte? Nein, dieses Mädchen war viel zu egoistisch, um einen anderen Menschen gernzuhaben. Sie liebte nur sich selbst.


  Und was war mit Carlos? Würde er sich mit der ihm zugewiesenen Rolle als unschuldiges Opfer in diesem Schachspiel der Gefühle zufriedengeben, oder würde er versuchen, sich zu einem führenden Charakter zu entwickeln?


  Carlos … Wenn Jane daran dachte, wie fordernd er sie mit seinen schönen dunklen Augen angeschaut hatten, wusste sie, dass sie die Macht hatte, Juanita zu demütigen, wenn sie es wollte. Ein Gefühl freudiger Erregung durchströmte sie. Ja, sie könnte Juanita zeigen, dass sie nicht ein kleiner Niemand war, den die Tarragos nach Belieben schikanieren konnten. Vielleicht hatte sie, die kleine Jane, nun endlich die Macht, die großen Tarragos in ihre Schranken zu weisen.


  Den ganzen Mittwoch hatte Jane wie auf glühenden Kohlen gesessen und darauf gewartet, dass entweder Juanita oder Carlos anrufen würden, um ihr mitzuteilen, dass der Ausflug am Donnerstag ins Wasser fiele. Doch seltsamerweise hatte sich keiner von beiden gemeldet.


  Immer noch auf eine Absage gefasst, stand Jane nun, nach einer erfrischenden Dusche in ein Handtuch gewickelt, vor dem Spiegel und überlegte, was sie anziehen sollte. Eigentlich war die Auswahl nicht sehr groß, wenn man bedachte, dass sie den ganzen Tag am Meer verbringen wollte. Schließlich entschied sie sich für bunte Shorts, ein T-Shirt und ein leichtes Sommerkleid, falls sie unterwegs irgendwo Halt machen und sich Sehenswürdigkeiten anschauen würden.


  Soweit Jane es beurteilen konnte, war das Wetter gut. Und falls es sich doch ändern sollte, konnte sie beruhigt sein. Carlos gehörte glücklicherweise nicht zu den Männern, die einer Frau mit riskanten Unternehmungen imponieren wollten.


  In der Küche aß Jane ein paar Stückchen Wassermelone. Das war alles, was sie heute Morgen essen konnte. Sie war viel zu aufgeregt für ein ausgiebiges Frühstück.


  “Ah, hier sind Sie ja, meine Liebe!” Lady Waters kam herein und lächelte Jane freundlich zu. “Ich hatte eigentlich gedacht, sie wären froh, diesen Raum wenigstens an Ihrem freien Tag nicht sehen zu müssen.”


  Jane lachte ihr höflich zu, wusste aber nicht, was sie darauf antworten sollte, ohne dass es albern klang.


  “Carlos Villafrance hat angerufen und mich gebeten, Ihnen etwas auszurichten”, fuhr Lady Waters fort. “Ich nehme an, Sie wollen sich heute mit ihm treffen?”


  Jane nickte.


  “Wie schön! Er ist wirklich ein sehr charmanter, gut aussehender Mann … Aber was wollte ich doch gleich? Ach ja, die Nachricht. Señor Villafranca möchte wissen, ob es Ihnen etwas ausmachen würde, allein zum Hafen zu fahren. Offensichtlich kennen Sie seinen Anlegeplatz. Da könnte ich Sie mitnehmen, wenn Sie möchten. Ich fahre nämlich in ein paar Minuten zum Markt. Sie wären zwar ein bisschen früher am Hafen, aber das ist sicher besser, als auf den Bus zu warten. Nun, was meinen Sie?”


  “Oh ja, das ist eine gute Idee, vielen Dank”, erwiderte Jane erfreut und fragte sich, während sie ihre Sachen zusammenpackte, was Carlos wohl dazu bewogen haben könnte, seinen Plan zu ändern.


  Jane stieg in der Nähe des Hafens aus, bedankte sich noch mal bei ihrer Chefin und ging dann das letzte Stück zu Fuß. Am Hafen angekommen, schlenderte sie noch ein wenig umher und sah sich die Boote an. Da sie eine gute halbe Stunde vor der vereinbarten Zeit da war, beschloss sie, noch gemütlich einen Kaffee zu trinken.


  Sie setzte sich an einen der Tische des Straßencafés und wartete auf den Kellner. Heute würde es sehr heiß werden. Die Sonne war schon jetzt so stark, dass man sich leicht einen Sonnenbrand holen konnte. Zum Glück war Jane schon vorgebräunt und hatte sich zum zusätzlichen Schutz noch mit einem Sunblocker eingecremt. Ihr Kopf wurde durch einen hübschen breiten Strohhut geschützt.


  “Welch ein reizender Anblick! Du hast dich wirklich kaum verändert, querida!”


  Jane fuhr zusammen. Vor ihr stand Miguel de Tarrago. Er sah irgendwie bedrohlich aus, und Jane drückte sich unwillkürlich in ihren Stuhl hinein. Als Miguel einen der freien Stühle zurückschob und sich setzte, klammerte sie sich so krampfhaft an der Lehne fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.


  “Was machst du hier?”, fragte sie barsch, wobei ihre Stimme leicht zitterte. Es war sehr ungewöhnlich, Miguel um diese Zeit am Hafen zu treffen, und noch erstaunlicher, dass er nicht in Begleitung war.


  Miguels volle, sinnliche Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln. “Was ich hier mache? Sag bloß, du hast vergessen, dass wir da oben ein Haus besitzen?”


  Jane schüttelte den Kopf. Wie kam es nur, dass Miguel und seine Schwester es immer schafften, ihr die Sprache zu verschlagen? “Du weißt genau, was ich meine”, gab sie unfreundlich zurück, nachdem sie sich gefasst hatte. “Ich wollte wissen, was du hier und jetzt im Hafen zu suchen hast!”


  Seine dunklen Augen funkelten belustigt. “Was für ein streitsüchtiges kleines Ding du nur bist. Ich muss zugeben, ich hatte schon befürchtet, du könntest dich in den letzten – wie viele Jahre sind es eigentlich – fünf? – verändert haben.”


  “Du weißt verdammt genau, wie viele es sind! Der große Miguel de Tarrago vergisst doch nie etwas!”


  “Nicht, wenn es wichtig ist.” Miguel grinste immer noch, wobei seine weißen Zähne blitzten. Dann winkte er dem Keller auf eine derart arrogante Weise zu, dass Jane vor Wut innerlich zu kochen begann.


  Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Beruhige dich, mahnte sie sich im Stillen. Du musst deine Gefühle wieder unter Kontrolle bringen. Lass dich bloß nicht von Miguel reizen!


  Miguel war zwar nicht unbedingt das, was sich ein junges Mädchen als Traummann vorstellte, doch sein Gesicht war markant und verriet so viel Persönlichkeit und Selbstbewusstsein, dass man es niemals vergaß. Miguel de Tarrago war nicht besonders groß, strahlte jedoch durch sein ganzes Auftreten eine solche Macht und Stärke aus, dass die meisten anderen Männer neben ihm klein und unbedeutend wirkten.


  Wie früher fühlte sich Jane allein durch die Anwesenheit dieses Mannes überwältigt. Miguel war zu reich, zu mächtig, als dass sie es mit ihm hätte aufnehmen können. Schon als ganz junges Mädchen hatte Jane sich mit aller Kraft gegen seine fast schon hypnotische Anziehungskraft zu wehren versucht, und heute war es nicht anders.


  Jane dachte fieberhaft nach. Wie würde es ihr nun möglich sein, Carlos zu treffen, solange Miguel in der Nähe war? Sie warf verstohlen einen Blick auf die Armbanduhr. Es wäre noch genügend Zeit, um sich aus dem Staub zu machen und dann zum vereinbarten Zeitpunkt hierher zurückzukommen.


  Als Jane wieder aufblickte, merkte sie, dass Miguel sie die ganze Zeit beobachtet hatte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht verriet jedoch nicht, was er dachte.


  “Juanita erzählte mir, du hättest hier einen Job als Köchin gefunden?”


  “Ja, und alles läuft bestens!”


  “Ich nehme an, du arbeitest für Engländer?” Der verächtliche Unterton in seiner Stimme machte Jane noch wütender.


  “Es könnten genauso gut Franzosen, Spanier oder Araber sein – sie wären alle zufrieden!”, fuhr sie ihn an und stand entschlossen auf. In diesem Augenblick kam der Kellner mit zwei Tassen Kaffee an den Tisch.


  Miguel ergriff Janes Handgelenk und hielt sie fest. “Setz dich wieder hin, ich habe dir einen Kaffee bestellt!”


  Jane blickte auf Miguels kräftigen Unterarm mit den dunklen Härchen und der goldenen Rolex-Uhr, die nur ein äußeres Zeichen seines Reichtums war. Dann sah sie ihm ins Gesicht, und ihre großen grauen Augen spiegelten all die Verachtung und Abneigung wider, die sie für diesen Mann empfand.


  “Lass mich los, Miguel! Ich bin nicht einer deiner Bimbos, mit denen du machen kannst, was du willst!”


  Er verstärkte jedoch nur den Griff, und seine dunklen Augen blitzten gefährlich auf. Unwillkürlich musste Jane daran denken, was vor fünf Jahren geschehen war, und Panik überkam sie.


  “Lass mich los! Du hast kein Recht, mich gegen meinen Willen hier festzuhalten!”, forderte sie erregt.


  “Mach kein Drama draus, und setz dich wieder hin”, befahl Miguel und zog sie gewaltsam auf den Stuhl zurück.


  “Lass mich endlich gehen!”


  “Erst wenn du vernünftig wirst und deinen Kaffe getrunken hast.”


  “Was soll das Miguel? Bist verrückt geworden?”


  “Ob ich verrückt geworden bin?”, wiederholte Miguel sanft. “Ja, vielleicht bin ich das wirklich. Ich fühle mich aber ganz wohl in meiner Haut. Vielleicht solltest du es auch einmal versuchen?”


  “Was versuchen?”, fragte Jane verächtlich. “Mich auf deine unverschämten Annäherungsversuche einzulassen? Ich dachte, du hättest schon vor fünf Jahren gemerkt, dass ich nicht im Traum daran denke!”


  “Wirklich nicht?” Miguel lachte leise auf. “Nur weil ich dich damals in Ruhe ließ, um zu warten, bis du erwachsen wirst, heißt das noch lange nicht, dass ich …”


  “Du hast mich in Ruhe gelassen?”, fiel ihm Jane fassungslos ins Wort. “Mit siebzehn habe ich Nein zu dir gesagt, und glaub mir Miguel, die letzten fünf Jahre haben meine Meinung nicht geändert! Du musst ja krank im Kopf sein, wenn du dir was anderes einbildest. Bei mir heißt Nein immer noch Nein, merk dir das!”


  “Dann werde ich dir wohl beweisen müssen, wie sehr du dich irrst, Darling.”, erwiderte Miguel ruhig. “Und jetzt reg dich wieder ab und trink deinen Kaffee. Carlos wird dir schon nicht davonlaufen.”


  Jane verschüttete vor Schreck beinahe ihren Kaffee. “Woher weißt du, dass ich mich heute mit Carlos treffe?”


  Miguel musterte sie mit einem arroganten Blick. “Der Himmel weiß, warum du deine Zeit mit ihm verschwendest, Jane. Er ist nicht der richtige Mann für dich, und ich dachte eigentlich, du wärst so schlau, das von selbst zu merken.”


  Eine tiefe Röte überzog Janes Gesicht. “Wie kannst du es wagen, dich in mein Leben einzumischen?”, rief sie wutentbrannt, nahm die Tasse auf und schüttete Miguel den Kaffee ins Gesicht.


  Miguel stöhnte kurz, fasste sich aber sofort wieder. Dann sah er Jane so durchdringend an, dass ihr gleichzeitig heiß und kalt wurde. “Warum gibst du nicht zu, was wirklich los mit dir ist, Jane?”, fragte er leise, wandte sich dann ab und zog ein Taschentusch aus der Hosentasche, um sich das Gesicht abzuwischen.


  Jane nutzte sofort die Chance, sprang auf und rannte, so schnell sie konnte, davon.


  Warum? Warum nur lässt Miguel mich nicht in Ruhe, fragte Jane sich unentwegt, während sie sich rasch von dem Café entfernte. Er kann sich doch nicht allen Ernstes für ein Mädchen wie mich interessieren. Aber ich würde mich ohnehin niemals mit ihm einlassen, und wenn er der letzte Mann auf der Welt wäre!


  Jane fand es am schlimmsten, dass es ihm immer wieder gelang, sie so aus der Fassung zu bringen, dass sie Dinge sagte oder tat, die ihr sonst nicht in den Sinn kämen. Miguel hatte zwar nie mehr als einen Kuss von ihr verlangt, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er in Wirklichkeit sehr viel mehr wollte. Warum er sich dafür jedoch ausgerechnet sie ausgesucht hatte, wo es doch unzählige andere Mädchen gab, die sich um seine Gesellschaft regelrecht rissen, das blieb Jane ein Rätsel.


  Miguel war wie seine Schwester Juanita: Sagt man ihnen, sie können etwas haben, interessiert es sie schon nicht mehr, selbst wenn sie vorher Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt haben, um es zu bekommen.


  Jane war schon beinahe an der Mole angekommen, als sie sah, was sie an Carlos’ Anlegeplatz erwartete. Verärgert blieb sie stehen. Carlos und Juanita standen inmitten einer lachenden Menge vor der “Viviana” und unterhielten sich angeregt. In diesem Moment wurde Jane klar, dass aus ihrem gemeinsamen Ausflug mit Carlos wahrscheinlich nichts werden würde. Sie hätte sich ohrfeigen können, dass sie Juanita von ihren Plänen für den Donnerstag erzählt hatte!


  “Willst du dich etwa schon in der ersten Runde geschlagen geben?”, hörte Jane plötzlich eine spöttische Stimme hinter sich und fuhr erschrocken herum. Miguels leises, schadenfrohes Lachen trieb ihr die Zornesröte ins Gesicht.


  “Warum gehst du nicht nach Hause und ziehst dich um? Du siehst erbärmlich aus, Geburtstagskind!”


  “Gute Idee. Wie wär’s, wenn du mitkämst? Es sei denn …”, er wies mit dem Kopf auf die lärmende Menge auf der Mole, “… du ziehst die Gesellschaft dieser Typen vor.”


  Jane war hin und her gerissen. Mit Miguel zu gehen oder den Tag mit diesen unerträglichen Leuten zu verbringen – eins war schlimmer als das andere. Jane kannte die meisten von ihnen und wusste, dass sie sich kaum für sie interessierten. Sie war ja nur Juanitas kleine Schulfreundin aus England, und so eine passte schließlich nicht zu ihnen!


  Jane biss sich auf die Unterlippe. “Ich wollte den Tag eigentlich auf dem Meer verbringen …”


  “Kein Problem. Wir könnten mit meiner Yacht fahren.”


  “Mit deiner Yacht?”


  “Ja. Die ‘Teresa’ steht dort drüben.” Miguel zeigte auf den Yachthafen, wo Jane eine herrliche weiße Yacht entdeckte, die mindestens doppelt so groß war wie all die anderen ringsherum.


  “Natürlich die größte von allen!”, rief sie verächtlich, während Miguel sie am Arm fasste und von Carlos und den anderen wegführte. Doch dann fiel ihr etwas ein, und sie hielt abrupt inne. “Sollte ich ihnen nicht wenigstens Bescheid sagen, dass ich nicht mitkomme?”


  “Da mach dir mal keine Gedanken. Carlos merkt schon früh genug, dass du ihn meinetwegen versetzt hast.”


  “Was soll das heißen? Du konntest doch nicht wissen, dass ich … Oh, du …!” Jane fehlten die Worte. Dieser arrogante Kerl! Wie konnte er es wagen, sie einfach zu überrumpeln?


  “Ich hätte einen guten General abgegeben, findest du nicht?”, meinte Miguel belustigt. “Es heißt ja, das Geheimnis militärischen Erfolgs liege in perfekter Planung, und darin bin ich ziemlich gut.”


  Janes graue Augen sprühten vor Zorn. “Das hast du dir ja schön ausgedacht, du mieser Kerl! Aber du hast dich verrechnet. So leicht kriegst du mich nicht rum, merk dir das! Ich spiele nicht den Lückenbüßer, bloß weil du ab und zu ein bisschen Abwechslung von dieser Horde hirnloser Idioten brauchst, mit denen du sonst zusammen bist! Danke für dein großzügiges Angebot, aber ich habe kein Interesse! Du kannst den Rest des Tages allein verbringen oder mit einem deiner Zuckerpüppchen – aber nicht mit mir!”


  Sie machte auf dem Absatz kehrt und schritt wutentbrannt davon. Miguel folgte ihr unbeirrt und lachte.


  “Eigentlich solltest du dich geehrt fühlen, dass ich dich überhaupt eingeladen habe”, rief er ihr von hinten zu.


  Jane wirbelte herum und sah ihm zornig ins Gesicht. “Und warum, wenn man fragen darf?”


  “Weil es selbst dir nicht entgangen sein dürfte, dass ich einer der meistbegehrten Junggesellen Europas bin. Die Mädchen reißen sich schier die Beine aus, um in den Genuss meiner ehrenwerten Gesellschaft zu kommen!”


  Jane schüttelte fassungslos den Kopf. “Das darf doch nicht wahr sein! Du bist so arrogant, dass einem schlecht davon werden könnte! Aber muss es nicht schlimm sein, wenn man weiß, dass man nur wegen seines Geldes begehrt wird?”


  “Glaubst du tatsächlich, das sei das Einzige, was die Mädchen an mir reizt?”


  Jane hätte ihm am liebsten eine Ohrfeige verpasst, damit ihm dieses arrogante Lachen verging. “Einen Adonis gibst du ganz bestimmt nicht ab”, konterte sie erbost.


  “Du stehst wohl immer noch auf hübsche kleine Jungs, nicht wahr? Vielleicht solltest du es mal mit einem richtigen Mann versuchen. Das könnte eine sehr aufschlussreiche Erfahrung für dich sein, meinst du nicht auch?”


  Nun verlor Jane vollends die Geduld. “Was willst du eigentlich von mir, Miguel? Warum lässt du mich nicht in Ruhe?”


  “Ach weißt du, es macht mir einfach unheimlichen Spaß, dich auf den Arm zu nehmen. Außerdem finde ich es höchst interessant, herauszufinden, wie weit man bei dir gehen kann … Aber bitte …”, er zuckte gleichgültig die Schultern, “wenn du den Tag unbedingt mit Carlos verbringen willst – ich halte dich nicht davon ab. Nur gib am Ende nicht mir die Schuld, wenn’s vielleicht nicht so läuft, wie du es dir erhofft hast!”


  4. KAPITEL


  “He, Jane! Wo willst du denn hin?”


  Jane hatte sich so in ihre Wut hineingesteigert, dass sie Carlos gar nicht hatte kommen sehen.


  “Hör mal, Juanita und ihre Freunde wollten sich uns anschließen, aber ich konnte sie zum Glück abschütteln. Möchtest du mit der ganzen Gruppe fahren oder lieber mit mir allein?”


  “Was …?” Jane musste erst einmal ihre Gedanken ordnen. Miguel hatte sich unauffällig aus dem Staub gemacht, und Carlos sah sie erwartungsvoll an. “Was … wäre dir denn lieber?”, fragte sie unsicher.


  Er lächelte vielversprechend. “Also, wenn du mich fragst, zu zweit hätten wir sicher mehr Spaß!”


  Das war ein eindeutiges Angebot, und wenn Jane nicht so erpicht darauf gewesen wäre, Miguel und seiner Schwester einen Denkzettel zu verpassen, hätte sie nicht so ohne Weiteres zugestimmt.


  “Ja, da bin ich ganz deiner Meinung”, willigte sie deshalb gespielt begeistert ein. Ihr war nicht gerade wohl bei dem Gedanken, allein mit Carlos fortzufahren.


  “Ich habe ihnen weisgemacht, wir würden Richtung Norden fahren”, flüsterte er ihr verschwörerisch zu, während sie auf die “Viviana” zugingen. “Aber wir schlagen natürlich die entgegengesetzte Richtung ein, nach Puerto Cristo, dann sind wir die Bande los. Okay?”


  Jane nickte und lächelte gleichzeitig Juanitas Freunden zu, die sie von der Mole aus überschwänglich begrüßten.


  “Hi, Jane! War Miguel nicht eben noch bei dir?”, fragte Juanita laut.


  “Ja”, antwortete Jane lachend und freute sich, als sie merkte, dass Juanita sich ärgerte.


  “Also, wie machen wir’s jetzt?”, meldete sich eine Stimme mit amerikanischem Akzent aus dem Hintergrund.


  “Wir treffen uns alle im Yachtclub bei Puerto Pollensa!”, verkündete Juanita. “Einverstanden, Jane?”


  “Heute bin ich ganz in Carlos’ Hand”, erklärte Jane lächelnd. “Aber das klingt gut, warum also nicht?”


  Für einen kurzen Moment sah Jane einen Ausdruck der Erleichterung auf Juanitas Gesicht, bevor sie wieder ihre überhebliche Miene aufsetzte. Carlos schien keine Zeit verlieren zu wollen. Er nahm Jane kurzerhand am Arm und zog sie mit sich, ohne auf Juanitas Versuch, den beiden noch ein anderes Paar unterzujubeln, einzugehen.


  Jane hatte nicht erwartet, Juanita so früh am Morgen im Hafen anzutreffen. Anscheinend war sie wirklich ernsthaft an Carlos interessiert. Umso besser, dachte Jane schadenfroh. Jetzt kann ich ihr endlich einmal eins auswischen!


  “Das Wetter soll heute gut bleiben, nicht wahr?”, rief sie Carlos über das Dröhnen des Motors hinweg zu, während sie die Bucht verließen.


  “Ja, fantastisch!”, erwiderte er vergnügt. “Wir werden weit aufs Meer hinausfahren müssen. Aber das hätten wir sowieso getan, selbst wenn wir uns wirklich mit den anderen bei Puerto Pollensa treffen wollten.” Er grinste triumphierend. “Es hat mir schon lange nicht mehr so viel Spaß gemacht, jemanden hereinzulegen …”


  “Meinst du nicht, dass Juanita und die anderen uns vielleicht böse sind, wenn wir nicht kommen?”, gab Jane zu bedenken.


  Carlos zuckte die Schultern. “Warum sollte sie? Bei den vielen Leuten, die sie immer um sich hat, wird sie uns wohl kaum vermissen.”


  Aha, dachte Jane. Da also liegt der Hund begraben. Carlos scheint Juanita wirklich gern zu haben. “Weißt du, das ist nicht immer ihre Schuld”, nahm sie Juanita spontan in Schutz, ohne zu wissen, warum sie das eigentlich tat. “Ihre Eltern lassen sie nirgendwohin allein gehen, aus Angst, sie könnte entführt werden. Sie hat ihren eigenen Leibwächter, und der weicht nicht von ihrer Seite. Die einzige Möglichkeit, ihn wenigstens für kurze Zeit zu vergessen, besteht darin, dass sie viele Leute um sich hat. Wahrscheinlich fühlt sie sich so irgendwie freier. Juanita de Tarrago zu sein ist nicht immer das reinste Vergnügen, verstehst du?”


  “Wahrscheinlich nicht”, erwiderte Carlos gereizt. “Trotzdem werde ich das Gefühl nicht los, dass sie es genießt, immer im Mittelpunkt zu stehen.”


  “Vielleicht versucht sie damit nur, ihre Unsicherheit zu überspielen.”


  “He, du bist wohl wirklich ihre Freundin, was?” Carlos nahm seine Sonnenbrille ab und sah Jane einen Moment nachdenklich an, bevor er den Blick wieder nach vorn wandte.


  Jane wusste selbst nicht, warum sie sich für Juanita einsetzte, denn umgekehrt würde diese das Gleiche niemals für sie tun. “Manchmal ist es nicht leicht, mit ihr befreundet zu sein”, fuhr sie fort. “Ich meine, die anderen denken immer, ich würde mich nur ihres Geldes wegen mit ihr abgeben, und das ärgert mich gewaltig. Juanita glaubt das manchmal sogar auch … Sie hat sich schon so an den Gedanken gewöhnt, dass sie oftmals ganz vergisst, dass ich anders bin.” Jane seufzte auf. “Im Grunde will ich gar nicht ihre Freundin sein. Die meisten ihrer sogenannten Freunde kann ich nämlich nicht leiden, und überhaupt …, ich finde Menschen mit so viel Geld irgendwie abstoßend.” Jane lachte bitter auf. “Wahrscheinlich hältst du mich jetzt für verrückt. Wie die meisten anderen auch, die etwas mit den Tarragos zu tun haben.”


  “Nein”, antwortete Carlos ernst. “Ich kann dich sehr gut verstehen. Aber dass du auch mit Miguel befreundet bist, wusste ich nicht.”


  Jane versteifte sich sofort. “Das bin ich eben nicht! Miguel ist der eingebildetste, arroganteste und herrschsüchtigste Mensch, den ich kenne. Und ein Lustmolch noch dazu!”


  Das brachte Carlos schließlich zum Lachen. “Ich dachte immer, es gefällt den Mädchen, wenn die Männer scharf auf sie sind?”


  “Das kommt ganz auf den Mann an!”


  Carlos lachte erneut und warf Jane dabei einen Blick zu, den sie nicht deuten konnte.


  Die “Viviana” glitt pfeilschnell übers Meer, wobei sich die Wellen, die sie beim Drehen einer sanften Kurve aufwarf, schneeweiß vom tiefblauen Meer abhoben. Carlos verließ nun den vereinbarten Kurs und lenkte das Boot in die entgegengesetzte Richtung. Jane hatte sich inzwischen entspannt aufs Deck gelegt und gab sich dem Sonnenbaden hin.


  “Möchtest du wirklich nicht Wasserski fahren?”, fragte Carlos nach einer Weile. “Dir muss doch unheimlich warm sein.”


  Jane setzte sich auf. “Oh doch, natürlich! Daran habe ich gar nicht mehr gedacht!”


  Es war herrlich, Meile um Meile übers Wasser gezogen zu werden. Nach einer Weile schmerzten Jane die Arme jedoch so sehr, dass sie die Leine fallen ließ und sich einfach ins Wasser plumpsen ließ.


  Carlos zog sie an Bord und reichte ihr einen erfrischenden Drink. Jane setzte sich auf den weichen Sitz, schloss die Augen und ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen.


  Plötzlich wurde sie von einem seltsamen Geräusch aus ihren Träumen gerissen. Der Motor stotterte einige Male, bis er schließlich ganz den Geist aufgab.


  Carlos sprang sofort auf und versuchte mehrere Male vergeblich, den Motor wieder anzuwerfen. Nachdem er ihn von allen Seiten untersucht hatte, meinte er stirnrunzelnd: “Eigentlich kann es gar nicht sein, aber mir scheint, wir haben keinen Sprit mehr. Ich verstehe das einfach nicht. Tomás wusste, dass ich heute eine lange Strecke fahren würde, und er versicherte mir, dass der Tank voll sei.” Er blickte Jane nachdenklich an. “Du hast kein Benzin gerochen, während ich dich gezogen habe, oder?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein. Was machen wir jetzt?”


  “Ich fürchte, wir können nichts weiter tun, als hier zu warten, bis jemand kommt, der uns weiterhilft. Es tut mir wirklich leid, dass ich dir deinen freien Tag verdorben habe, Jane.”


  “Ach Unsinn!” Jane lächelte warm. “Der Morgen war fantastisch. Und das mit dem Motor ist eben Pech, dafür kannst du nichts. Aber bist du sicher, dass uns hier jemand findet?”


  “Da mach dir mal keine Sorgen”, versicherte Carlos. “Hier fahren so viele Yachten und Fischerboote herum, da ist es nur eine Frage der Zeit, bis jemand auf uns aufmerksam wird.”


  “Ein Glück, dass du immer genügend Proviant dabei hast”, scherzte Jane und zeigte auf die beiden großen Kühlboxen im Boot.


  “Vielleicht ist eine Düse verstopft”, grübelte Carlos weiter, ohne auf Janes Worte einzugehen. “Aber das kann ich mir nicht vorstellen. Bestimmt ist nur der Tank leer.”


  Jane merkte, dass Carlos im Moment nicht ansprechbar war. Er wollte unbedingt herausfinden, wo der Fehler lag. In gewisser Hinsicht war ihr das sogar ganz recht, denn bei dem Gedanken, stundenlang allein mit Carlos auf dem Boot zu sitzen, war ihr gar nicht wohl.


  Jane fragte sich, ob Miguel wohl etwas mit der Panne zu tun haben könnte. Plötzlich stockte ihr der Atem. Einige hundert Meter entfernt entdeckte sie plötzlich eine herrliche weiße Yacht, die direkt auf die “Viviana” zukam. Das konnte nur Miguel sein! Sofort fiel Jane wieder ein, was er am Hafen zu ihr gesagt hatte – nämlich dass sie sich auf alles gefasst machen sollte. Carlos hingegen schien nicht den geringsten Verdacht zu hegen, dass irgendjemand absichtlich etwas an dem Motor verstellt haben könnte. Er hatte die “Teresa” ebenfalls erblickt und winkte der Besatzung freudig zu.


  Kurz darauf wurde ihnen ein Motorboot mit einigen Mitgliedern der Crew und ein paar Benzinkanistern zu Hilfe geschickt. Ob Carlos wirklich glaubte, dass die “Teresa” rein zufällig hier vorbeigefahren war? Offensichtlich tat er das tatsächlich, denn er schlug Jane sogar vor, mit der “Teresa” weiterzufahren, während er mit den Männern auf der “Viviana” bleiben und versuchen wollte, den Motor wieder in Gang zu bringen. Jane versuchte verzweifelt, Carlos umzustimmen, doch er ließ sich nicht überzeugen.


  “Jane, es tut mir wirklich leid, dass du nicht bleiben kannst, aber wir müssen dem Problem auf den Grund gehen. Außerdem wirst du dich auf der ’Teresa’ bestimmt nicht langweilen”, fügte er verschmitzt lächelnd hinzu.


  “Aber ich will lieber bei dir bleiben!”, beharrte Jane. Verstand Carlos denn gar nichts? Wenn sie auf die “Teresa” stieg, würde sie Miguel für den Rest des Tages hilflos ausgeliefert sein!


  “Wirklich?” Carlos sah sie forschend an. “Oder willst du bloß nicht mit Miguel zusammen sein? Ich habe euch beide heute Morgen zusammen am Hafen gesehen und hatte dabei ganz den Eindruck, dass du mit ihm gehen wolltest. Aber dann schienst du plötzlich deine Meinung geändert zu haben.”


  Jane spürte, wie sie rot wurde. “Nein, das stimmt nicht”, log sie beschämt.


  “Sieh mal, Jane …” Carlos nahm ihr Gesicht zwischen beide Hände. “Wir sehen uns doch heute Abend auf der Party. Aber jetzt muss ich mich erst mal um ein anderes Mädchen kümmern, das mir sehr am Herzen liegt – meine ‘Viviana’. Also geh jetzt und amüsier dich mit Miguel. Er ist nicht allein auf der ‘Teresa’, das kann ich dir versichern.” Carlos gab Jane einen freundschaftlichen Kuss auf die Wange. “Und jetzt geh, bevor ich mir’s noch anders überlege!”


  “Tut mir aufrichtig leid, dass aus deinem Ausflug nichts geworden ist, querida”, spöttelte Miguel in seiner üblichen Art, als Jane an Bord der “Teresa” kam.


  “Das kannst du deiner Großmutter erzählen!”, entgegnete sie zornig. “Ich könnte meinen Kopf darauf verwetten, dass du hinter der ganzen Sache steckst!”


  “Aber, aber, wer wird sich denn gleich aufregen? Wie kommst du überhaupt auf die Idee?” Miguel stand direkt vor ihr, sodass sie auf dem schmalen Deck nicht an ihm vorbeigehen konnte, ohne ihn berühren zu müssen.


  “Weil du immer deinen Kopf durchsetzen musst und alle Hebel in Bewegung setzt, damit dir das auch gelingt!”


  Miguel lachte. “Du kennst mich wirklich gut, Jane, das muss man dir lassen. Komm, ich mache dich mit meinen Gästen bekannt.”


  Jane rührte sich nicht von der Stelle. “Erst wenn du mir sagst, ob du dafür verantwortlich bist, dass die ‘Viviana’ keinen Sprit mehr hat!”


  Miguels Mund verzog sich zu einem amüsierten Lächeln. “Du erwartest doch nicht im Ernst, dass ich dir darauf eine ehrliche Antwort gebe?”


  “Warum nicht? Früher hattest du auch nie Hemmungen, mir etwas zu sagen!”


  “Früher hast du ja auch immer mit Begeisterung zugehört, wenn ich dir was erzählte, obwohl du es dir nicht anmerken ließest.”


  “Das ist nicht dasselbe!”


  “Nein? Der einzige Unterschied besteht meiner Meinung nach darin, dass es diesmal deine Pläne sind, die vereitelt wurden.”


  “So ein Unsinn!”, rief Jane erzürnt. “Ich hatte überhaupt keine Pläne, außer dass ich den Tag schlicht und einfach mit Carlos auf dem Meer verbringen wollte. Aber du mit deinen hochtrabenden Ansprüchen kannst so etwas natürlich nicht verstehen!”


  “Ach nein? Ich wollte ja auch, dass du den Tag auf dem Meer verbringst – bloß nicht mit Carlos, sondern mit mir.”


  “Und warum sind dann so viele Freunde von dir auf der Yacht, wenn du mit mir allein sein wolltest?”


  Miguels Augen blitzten herausfordernd auf. “Du hast dich doch für Carlos entschieden. Was hätte ich da tun sollen? Mich irgendwo hinsetzen und Trübsal blasen? Das war noch nie mein Stil, das weißt du, Jane. Bárbara und Mariana waren außerdem sofort bereit, mich zu trösten.”


  Jane verschränkte verärgert die Arme vor der Brust. Sie wusste, wenn Miguel wirklich etwas mit dem Vorfall auf der “Viviana” zu tun hatte, würde er es niemals zugeben.


  “Na dann bist du ja mit zwei Frauen an Bord bestens versorgt und kannst getrost auf meine Gesellschaft verzichten!”


  “Leider nicht, querida. Bárbara und Mariana haben nämlich zufällig ihre Ehemänner dabei.”


  “Dein Pech!”, erwiderte Jane schnippisch und versuchte damit, ihre Nervosität zu überspielen. Wenn Miguel ihr nur endlich aus dem Weg ginge! Seine Nähe verwirrte sie so sehr, dass ihr das Herz bis zum Hals klopfte.


  Plötzlich, als hätte er ihre Gedanken gelesen, zog er Jane an sich und presste sie an seinen warmen Körper. “Eines Tages wirst du nicht mehr gegen mich ankämpfen, Jane”, sagte er leise, und seine dunklen Augen funkelten gefährlich.


  Jane versuchte, sich aus seinen Armen zu winden, bis sie merkte, dass sie Miguel damit nur noch mehr reizte. Sie fühlte, wie sie ein angenehm prickelndes Gefühl überkam, gegen das sie machtlos war. Reagier nicht auf ihn, befahl sie sich im Stillen, doch als sie das Verlangen in Miguels Gesicht sah, war es um sie geschehen.


  “Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich danach sehne, dich zu küssen”, sagte er rau, und Jane überlief bei dem erotischen Klang seiner Stimme erneut ein lustvoller Schauer. “Aber diesmal tu ich es nur mit deiner Erlaubnis.” Während er zärtlich Janes Nacken streichelte, sah er ihr tief in die Augen. “Darf ich?”


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, neigte er den Kopf und presste sanft den Mund auf ihre Lippen. Jane war zu nichts mehr fähig. Als Miguel mit der Zunge zärtlich die Konturen ihrer Lippen nachzog, öffnete sie ihm willig den Mund und gab sich seinen Küssen hin. Miguels Küsse – sie hatte sie niemals vergessen, sosehr sie es in den letzten fünf Jahren auch versucht hatte.


  Plötzlich schwankte die Yacht, und Jane wurde durch den Ruck gegen Miguels Körper gedrückt. Sofort erfasste sie heiße Erregung, als sie sein Verlangen spürte. Da erst wurde ihr klar, wozu sie sich hatte hinreißen lassen.


  “Nein, nicht!”, rief sie verzweifelt und drehte gewaltsam den Kopf zur Seite.


  “Was hast du denn, Kleines?” Miguels dunkle, verführerische Stimme raubte Jane fast den Verstand.


  “Lass mich bitte los, Miguel”, bat sie verwirrt und versuchte vergeblich, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen.


  “Weshalb denn? Hat dir mein Kuss nicht gefallen?”


  Jane merkte, wie ihr zu allem Überfluss das Blut in die Wangen schoss. Miguel lachte über den deutlich sichtbaren Beweis ihrer Verlegenheit.


  “Das finde ich ganz und gar nicht zum Lachen!”, schimpfte Jane erbost.


  “Nein, mein Liebling, da hast du recht. Mir ist es sogar ziemlich unangenehm.”


  Unwillkürlich schaute Jane an Miguel herunter. Als sie sah, welche körperliche Macht sie über ihn besaß, begann ihr Herz vor Schreck und Aufregung zu rasen. Rasch sah sie wieder in Miguels Gesicht. Sie musste sich gegen diesen Mann wehren! Sie durfte nicht zulassen, dass er jedes Mal die Oberhand gewann. Was seinen körperlichen Zustand betraf, brauchte sie sich bestimmt keine Gedanken zu machen. Übung macht den Meister, und davon hatte Miguel sicher mehr als genug!


  “Sicher wirst du dafür sorgen, dass du nicht allzu lange leiden musst!”, erwiderte sie deshalb verächtlich. Am liebsten wäre sie jetzt an Miguel vorbeigegangen, doch sie wagte es nicht.


  “Also hier hast du dich versteckt, Darling!”, ertönte plötzlich eine helle Stimme hinter Miguel, und ein blondes, überaus hübsches Mädchen erschien.


  “Mariana …” Miguel lächelte charmant. “Darf ich vorstellen: Jane – Mariana. Wir wollten gerade zu euch kommen.”


  Neben diesem Mädchen kam Jane sich vor wie ein unscheinbarer Spatz, der versehentlich in einem Käfig mit den prächtigsten Paradiesvögeln gelandet war. Schüchtern lächelte sie der schönen Mariana und der ebenso hübschen Bárbara, die Mariana gefolgt war, zu. Die beiden Mädchen waren nicht nur hübscher, sondern auch erheblich größer als Jane, sodass es sie nicht überraschte, dass deren Ehemänner ihr außer einem höflichen Kopfnicken keine weitere Beachtung schenkten. Aber das war Jane einerlei. In Gesellschaft dieser Leute fühlte sie sich ohnehin so fehl am Platz wie ein Bettler unter lauter Reichen.


  Seltsamerweise schien Miguel die Gefühle seiner Freunde jedoch nicht zu teilen. Aus ihr unerklärlichen Gründen wich er nicht von Janes Seite und machte ihr dazu noch unentwegt Komplimente, bis selbst die anderen begannen, sich mit ihr zu unterhalten und sie zu behandeln wie ihresgleichen.


  Der ganze Nachmittag war für Jane eine einzige Tortur. Einerseits ließ sie sich gern von Miguels Charme verzaubern, doch andererseits ärgerte sie sich gleichzeitig über sein anmaßendes Verhalten. Dass Miguel mit ihr ins Bett gehen wollte, daran gab es keinen Zweifel. Aber was war eigentlich so schlimm daran? Jane konnte jederzeit Nein sagen, wenn sie wollte. Sie brauchte seine raffinierten Annäherungsversuche nicht zu fürchten, oder etwa doch? Sie war so verwirrt, dass sie selbst nicht mehr wusste, was sie denken sollte.


  Miguel, der sich von ihrer abwehrenden Haltung nicht beirren ließ, wurde immer dreister, bis Jane schließlich der Kragen platzte. “Lass mich endlich in Ruhe!”, zischte sie erbost, als er vor den Augen der anderen gerade an ihren Schultern knabbern wollte. “Bilde dir bloß nicht ein, dass du mich zu einem von deinen Betthäschen machen kannst! Also lass gefälligst die Finger von mir!” Wütend ging sie davon und verschwand unter Deck. Nur endlich weg von diesem Mann, das war ihr einziger Gedanke.


  “Sag mal, hast du das vorhin ernst gemeint?”, fragte Bába, die ihr gefolgt war, neugierig. “Ich meine, bisher hat noch keine, aber auch wirklich keine Einzige Miguel jemals einen Korb gegeben!”


  “Dann wurde es höchste Zeit, dass es mal eine tat!”, rief Jane aufgebracht. “Bei diesem Kerl gibt’s nur eins: ihm gründlich die Meinung zu sagen!”


  Die Überraschung in Bábas Gesicht war offensichtlich. “Er will mit dir schlafen, nicht wahr? Ich kann mich nicht daran erinnern, dass er je wieder so scharf auf ein Mädchen war, seit Donna May ihn abgewiesen hat.”


  “Oh, tatsächlich?”, wunderte sich Jane. “Und hat er sie dann am Ende doch noch rumgekriegt?”


  “Natürlich. Einer Kette aus Smaragden und Diamanten konnte sie schließlich nicht widerstehen …”


  Jane schnaubte verächtlich. “Eins ist so sicher wie das Amen in der Kirche: Mich kann dieser eingebildete Kerl nicht kaufen, und das weiß er genau!”


  Ein Ausdruck des Respekts trat plötzlich in Bábas Gesicht. “Nicht schlecht, Mädchen! Wenn du so weitermachst, hast du vielleicht sogar Glück und landest mit ihm vor dem Traualtar!”


  5. KAPITEL


  Während Jane sich für die Party umzog, fragte sie sich zum wiederholten Mal, ob sie überhaupt hingehen sollte. Falls Miguel versuchen würde, sie vor allen Leuten bloßzustellen, würde sie sofort nach Hause gehen. Sie hatte ihm sogar schon angedroht, gar nicht zu erscheinen, doch er hatte ihr daraufhin nur ins Gesicht gelacht.


  “Du wirst kommen, Darling, das weißt du so gut wie ich. Natürlich nicht aus dem gleichen Grund wie die anderen, sondern vor allem deshalb, weil du Juanitas Freundin bist und sie nicht enttäuschen willst – obwohl sie eine Freundin wie dich eigentlich gar nicht verdient. Ich weiß, wie verwöhnt meine kleine Schwester ist.”


  “Und sie ist nicht die Einzige, die immer ihren Kopf durchsetzen muss!”, hatte Jane wütend geantwortet.


  “Das liegt in der Natur des Menschen, Jane. Jeder denkt zuerst an sich selbst.”


  “Aber einige übertreiben es dabei!”


  “Du musst es ja wissen.”


  Als Jane in Miguels spöttisches Gesicht gesehen hatte, hätte sie beinahe die Beherrschung verloren. Doch sie hatte sich fest vorgenommen, sich nicht aus der Fassung bringen zu lassen. “Ich weiß nicht, was mich eigentlich so an dir reizt, Miguel de Tarrago”, hatte sie mit fester Stimme geantwortet. “Aber egal, was es ist – ich glaube allmählich, dass ich allergisch dagegen bin. Und weißt du, wie man sich gegen eine Allergie am besten schützt? Man verbannt das, wogegen man allergisch ist, aus seinem Leben – und zwar für alle Zeiten!”


  Miguel grinste belustigt. “Du bist wohl nicht ganz auf dem Laufenden, querida. Heutzutage geht man bei solchen Dingen anders vor. Das heißt, man desensibilisiert sich. Im Klartext: Du nimmst ein bisschen von der Substanz, gegen die du allergisch bist, und wartest ab, wie dein Körper darauf reagiert. Und dann …”


  “Vielen Dank für die freundliche Belehrung, Miguel! Aber eines hast du bei deinen Überlegungen vergessen, und zwar das Wichtigste: Der Patient muss sich freiwillig der Behandlung unterziehen. Und soweit ich weiß, tun das die meisten nicht. Sie vermeiden es tunlichst, mit dem Reizerreger in Berührung zu kommen!”


  Miguel lachte laut, nahm Janes Hand und küsste sie. “Ich finde es einfach zu amüsant, wie du dich von mir ärgern lässt, querida. Eines Tages schaffst du es vielleicht doch noch, cool zu bleiben, aber irgendwie bezweifle ich das.”


  Jane hätte am liebsten wie ein kleines Kind zornig mit dem Fuß aufgestampft und laut geschrien. Wieder einmal hatte Miguel das letzte Wort. Warum musste er sie immer auf den Arm nehmen? Weshalb konnte er sie nicht mit der gleichen Zurückhaltung und demselben Respekt behandeln wie seine vornehmen spanischen Freunde es mit ihren Freundinnen taten? Carlos zum Beispiel würde es niemals in den Sinn kommen, eine Frau derart zu ärgern. Er wüsste, wie sehr sie darunter leiden würde.


  Aber leide ich wirklich, fragte sich Jane. Wut wäre wohl der passendere Ausdruck für das, was sie Miguel gegenüber empfand. Allerdings musste sie sich eingestehen, dass sie Carlos trotz seines attraktiven Äußeren sogar schon ein bisschen langweilig fand.


  Ach was, rief sie sich zur Räson. Was denkst du da wieder für einen Unsinn! Zumindest hatte sie Miguel deutlich zu verstehen gegeben, dass sie nicht bereit war, nur zu seinem Vergnügen die neugierigen Blicke aller Partygäste auf sich zu ziehen. Ob er das respektierte oder ihre Worte nur als Einladung zu neuen Angriffen sah, das blieb abzuwarten.


  Jane hatte sich für ein schwarzes Seidenbustier und dazu passende Leggings mit einem interessanten Muster in den Farben Grau, Silber und Schwarz entschieden. Dass sie im Vergleich zu den aufwendigen Kreationen, die die anderen Damen auf der Party tragen würden, mit ihrem Outfit nicht würde mithalten können, wusste sie. Trotzdem war sie sehr zufrieden, als sie sich von allen Seiten im Spiegel betrachtete. Die engen Leggings und das Seidentop brachten ihre makellose Figur hervorragend zur Geltung.


  Aus ihrem kurzen Haar ließ sich zwar keine kunstvolle Frisur zaubern, doch dafür legte Jane ein etwas auffälligeres Make-up auf als sonst. Die Finger- und Fußnägel hatte sie rot lackiert, was genau zu der warmen Farbe ihrer Lippen passte.


  Juanita hatte darauf bestanden, Jane um neun Uhr ein Taxi zu schicken. Das war eigentlich viel zu früh, wenn man bedachte, dass die Party erst um zehn begann, doch um des lieben Friedens willen hatte Jane eingewilligt. Während der Fahrt zum exotischen Sommerhaus der Tarragos wappnete sie sich innerlich gegen Juanitas Wutausbrüche. Die Tatsache, dass Jane und Carlos heute Morgen nicht zum vereinbarten Treffpunkt im Yachtclub erschienen waren, würde Juanita sicher nicht kampflos hinnehmen.


  Als Jane schließlich Juanitas Schlafzimmer betrat, verschlug es ihr vor Überraschung zunächst die Sprache. Juanita war fix und fertig angezogen und trug ein schlichtes Kleid aus weißer Spitze.


  “Ach du meine Güte! Was ist denn mit der Disco-Queen passiert?”, platzte Jane heraus. Dieses Kleid entsprach so ganz und gar nicht Juanitas Geschmack. Seit Jahren trug Juanita nur extravagante Kleidung in den grellsten Farben. Und da ihre Mutter absolut nicht mit dem Geschmack ihrer Tochter einverstanden war, hatte es im Haus der Tarragos häufig Streit gegeben. Im Lauf der Jahre hatte Señora de Tarrago Jane einen ganzen Berg von Juanitas Kleidern geschenkt, in der Hoffnung, ihre Tochter zu einem eher konservativen Stil, wie sie selbst ihn bevorzugte, bewegen zu können.


  Jane hatte jedoch sofort begriffen, dass sie diese Kleider niemals als ihr Eigentum betrachten durfte. Sobald Juanita in England war, hatte sie sich die Kleider aus Janes Schrank geholt und wieder angezogen. “Untersteh dich, auch nur ein einziges Stück von mir zu tragen, es sei denn, ich habe es dir ausdrücklich erlaubt!”, hatte sie Jane gewarnt, als sie beide fünfzehn waren.


  “Ich dachte, ich ändere zur Abwechslung mal mein Image …”, meinte Juanita nun etwas unsicher.


  “Nun, das ist dir auch wahrhaftig gelungen!”, bestätigte Jane amüsiert, während sie um Juanita herumging und sie ausgiebig betrachtete. “Das Kleid steht dir wirklich gut, nur ist es irgendwie komisch, dich so …”


  “Was heißt hier komisch?” Juanita setzte sich an den Frisiertisch und hob einige ihrer schwarzen Haarsträhnen hoch, um zu sehen, welche Frisur ihr wohl am besten stehe.


  Jane zuckte die Schultern und setzte sich auf einen großen Hocker. “Ich weiß nicht … Es lässt dich irgendwie reifer wirken – und eleganter … Das Kleid ist wirklich wunderschön.”


  “Alaia”, erklärte Juanita wichtig. “Extra für mich entworfen.”


  “Wie schön für dich”, meinte Jane unbeeindruckt.


  Juanita sah sie durch den großen, in Silber einfassten Spiegel prüfend an. “War es eigentlich deine Idee, nach Süden zu fahren, anstatt wie abgemacht nach Norden?”, fragte sie plötzlich.


  “Nein. Es war Carlos’ Entscheidung. Er wollte lieber mit mir allein sein.”


  “Hat er sich sehr geärgert, als er mit der ‘Viviana’ stecken blieb und du mit Miguel weiterfahren musstest?”


  “Nein, ich glaube nicht”, antwortete Jane wahrheitsgemäß. “Jedenfalls tröstete er mich damit, dass wir ja noch den Abend für uns hätten.”


  Juanita knallte zornig die Haarbürste auf den Tisch, doch Jane ließ sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen. Diesmal hatte sie die Situation im Griff.


  “Ihr habt alles sehr schön hergerichtet”, wechselte sie absichtlich das Thema. “Wie viele Leute werden denn kommen?”


  “Um die dreihundert.”


  “Mann, das wird aber ’ne Party!”


  “Hmm … Sag mal, wie bist du denn mit Miguel zurechtgekommen?”


  Jane erkannte sofort die unverhohlene Neugier in Juanitas Gesicht, doch sie ließ sich nicht aus der Fassung bringen. “Wie immer”, erwiderte sie verächtlich. “Dein Bruder findet es anscheinend sehr amüsant, mich zur Weißglut zu bringen.”


  Juanita sah sie skeptisch an. “Gefällt er dir denn wirklich kein bisschen?”


  Jane konnte nicht verhindern, dass sie rot wurde. “Wie oft soll ich dir noch sagen, dass Miguel mich noch nie interessiert hat? Er ist der unausstehlichste, arroganteste Mensch, der mir je untergekommen ist, und allmählich wird es Zeit, dass du das begreifst!”


  “Okay, okay, reg dich wieder ab. Ich habe mich bloß gefragt … Ich meine, wenn es wirklich so ist, wie du sagst, dann bist du eine große Ausnahme. Die meisten Mädchen, die er kennt, sind nämlich scharf auf ihn.”


  “Die sind wohl eher scharf auf das Vermögen der Tarragos, würde ich sagen.”


  “Nein, das glaube ich nicht. Ich weiß, es klingt vielleicht albern, wenn ich das sage, weil Miguel mein Bruder ist. Aber er verdreht wirklich allen Mädchen den Kopf, und das hat bestimmt nichts mit unserem Reichtum zu tun.”


  “Woher willst ausgerechnet du das wissen? Du konntest doch noch nie unterscheiden, wer von deinen sogenannten Freunden sich nur mit dir abgab, weil er hinter deinem Geld her war, oder wer von ihnen dich wirklich mochte.”


  “Nein, das ist nicht wahr, Jane”, widersprach Juanita bestimmt. “Ich wusste sofort, wer nur auf mein Geld aus war und wer es ernst mit mir meinte.”


  “Und was ist mit mir? Von mir denkst du doch auch, dass …”


  “Oh nein, da irrst du dich gewaltig. Ich weiß, dass du manchmal wütend auf mich bist. Und ich weiß auch, dass du nur meine Freundin bleibst, weil ich dir im Grunde leidtue.”


  Juanita hatte mit ihren Worten genau ins Schwarze getroffen, und Jane senkte beschämt den Blick. “Aber Juanita, das stimmt doch gar nicht …”, versuchte sie sich herauszureden.


  “Ach, hör doch auf!”, fiel sie ihr schroff ins Wort. “Warum kannst du nicht einmal ehrlich sein? Ich weiß genau, dass du mich nicht besonders leiden kannst. Vielleicht bin ich deshalb auch manchmal so gehässig zu dir.”


  “Also gut, du kannst einen mit deiner Art wirklich auf die Palme bringen”, gab Jane zu. “Aber bedauern tue ich dich nur, weil du eine Tarrago bist.”


  Juanita sah sie prüfend an. “Meinst du das ernst?”


  “Natürlich. Ich finde, es muss schrecklich sein, so viel Geld zu besitzen. Ich meine, mitunter benimmst du dich wirklich wie eine verwöhnte Gans, aber tauschen wollte ich noch nie mit dir. Im Gegenteil, ich bin froh, nicht in deiner Haut zu stecken.”


  Juanita drehte sich um und lächelte Jane an, und zum ersten Mal hatte diese das Gefühl, dass Juanitas Lächeln aus dem Herzen kam. “Weißt du, ich war immer eifersüchtig auf dich”, gestand Miguels Schwester endlich. “Trotz meines vielen Geldes schienen dich alle mehr zu mögen als mich.”


  “Und ich habe es immer gehasst, wie deine Hofdame behandelt zu werden. Wie jemand, den ihr herumkommandieren konntet, wie es euch gerade passte.” Jane lächelte verschmitzt. “Und bevor du fragst – nein, ich bin nicht verliebt in Carlos!”


  Juanitas Wangen röteten sich. “Und er? Wie steht er zu dir?”


  Jane lachte. “Wenn du es genau wissen willst: Es würde mich schon sehr wundern, wenn sein Interesse an mir über rein Sexuelles hinausginge! Er war ziemlich schockiert, als er erfuhr, dass ich deine Freundin bin. Er hatte nämlich gedacht, ich sei nur eine kleine Touristin, die auf ein kurzes Abenteuer aus sei. Und jetzt kann er nicht mehr so locker mit mir umgehen, wie er es eigentlich vorhatte.”


  “Bist du sicher?”, fragte Juanita ungläubig.


  “Absolut! Aber eines hab ich schon herausgefunden: Er kann es nicht leiden, dass du immer so viele Leute um dich hast …” Jane hielt abwehrend die Hand hoch, als Juanita etwas sagen wollte. “Ich habe versucht, ihm das mit deinen Eltern und den Leibwächtern zu erklären, aber trotzdem beharrte er auf seiner Meinung. Weißt du, ich glaube, am meisten ärgert ihn die Tatsache, dass er nie allein mit dir sein kann.”


  “Ich dachte, es würde vielleicht an meiner Kleidung liegen oder …”


  “Ach was, du siehst toll aus in dem Kleid”, beteuerte Jane. “Jeder Mann wäre stolz, eine solche Freundin zu haben, wenn ich es dir sage!”


  Juanita war immer noch nicht überzeugt. “Meinst du nicht, ich sollte lieber etwas Lässigeres anziehen, so wie du?”


  “Nein, auf gar keinen Fall! Und außerdem ist es doch deine Party. Also kannst du ruhig einmal wie eine Gastgeberin aussehen.”


  “Jetzt redest du schon wie meine Mutter!”, beschwerte sich Juanita.


  “Ach, Quatsch! Du brauchst nicht immer dem neuesten Modetrend hinterherzulaufen, es sei denn, du willst wie die anderen Schafe herumrennen, die heute Abend kommen. Du siehst fantastisch aus, Juanita, wirklich! Und wenn ich mit deinem unmöglichen Bruder flirten muss, nur um Carlos klarzumachen, dass zwischen uns nichts läuft, dann werde ich das eben tun.”


  “Jetzt sei mal ehrlich, Jane”, forderte Juanita, wobei es um ihre Mundwinkel verräterisch zuckte. “Wäre das denn wirklich so schlimm für dich?”


  Jane errötete. “Na ja, ich weiß nicht …” Dann straffte sie die Schultern. “Aber er bringt mich wirklich immer zur Weißglut!”


  “Du siehst heute Abend richtig sexy aus!” Carlos zog Jane noch enger an sich, während sie sich auf der Tanzfläche im Takt der Musik bewegten. “Hast du dich für mich so hübsch gemacht?”


  “Ehrlich gesagt, nein”, antwortete Jane nervös. Carlos’ Nähe wurde ihr immer unangenehmer. Nach einem vielversprechenden Start mit Juanita hatte er seine ganze Aufmerksamkeit nur noch Jane gewidmet und seine Freundin regelrecht links liegen lassen. Er hatte sogar die Tischkärtchen vertauscht, um beim Abendessen neben Jane sitzen zu können. Jane fiel es zunehmend schwerer, freundlich und gelassen zu bleiben. Endlich hatte sie es geschafft, sich mit Juanita zu versöhnen, und nun verdarb Carlos alles, indem er ihr vor aller Augen den Hof machte.


  Als Carlos gerade von einer brünetten Schönheit begrüßt wurde, nutzte sie rasch die Gelegenheit, um zu entwischen. Sie gab Juanita mit Blicken Zeichen, und die beiden Mädchen verschwanden auf Juanitas Zimmer.


  “Was ist denn los mit euch beiden?”, kam Jane sofort zur Sache. “Habt ihr euch gestritten?”


  Juanita stellte sich ans Fenster und sah düster auf die Terrasse hinab, wo sich die Partygäste amüsierten. “Er hat rausgekriegt, dass das mit dem Motor kein Zufall war.”


  “Aber Carlos interessiert sich wirklich nicht für mich”, beteuerte Jane. “Er fühlt sich nur in seinem Stolz verletzt.”


  “Woher soll ich wissen, ob das stimmt?”, fragte Juanita grimmig. “Wenn du wirklich nichts von ihm willst, warum sagst du ihm dann nicht einfach, er soll dich in Ruhe lassen?”


  “Was zum Teufel glaubst du, versuche ich schon den ganzen Abend? Verstehst du denn nicht? Carlos hängt sich nur an mich, weil er Miguel beweisen will, dass sein Komplott fehlgeschlagen ist!” Jane seufzte auf. “Mir ist das Ganze doch genauso unangenehm wie dir, Juanita.”


  Juanita schien einen inneren Kampf mit sich auszufechten. “Kann ich dir irgendwie helfen?”, fragte sie schließlich unsicher.


  “Du könntest zumindest mit Miguel sprechen. Schließlich ist er für den ganzen Schlamassel verantwortlich. Wenn er sich nicht eingemischt hätte, wären wir erst gar nicht in diese idiotische Lage gekommen.”


  Juanita sah Jane trotzig an. “Das mit dem Treibstoff war meine Idee”, gab sie plötzlich zu. “Ich wollte, dass Miguel sich um dich bemüht, damit Carlos merkt, dass er keine Chancen bei dir hat.”


  “Wie bitte? Sag das noch mal!”


  “Ja, es war meine Idee! Ich wusste, dass Miguel sich nur um dich kümmern würde, wenn ich ihm einen guten Grund dafür gebe. Er hat mich sehr gern und weiß, wie viel mir an Carlos liegt.”


  “Soll das etwa heißen, du hast die ganze Sache eingefädelt?”, fragte Jane fassungslos.


  Juanita zuckte die Schultern. “Ich dachte eben, es würde dir nichts ausmachen, weil du immer so fest beteuert hast, dass du Miguel nicht leiden kannst. Das habe ich ihm übrigens auch gesagt, er liebt nämlich Herausforderungen”, setzte sie mit einem frechen Lächeln hinzu.


  “Also so ist das!”, rief Jane aufgebracht. Sie musste ihrer Empörung einfach Luft machen. “Alles, was Miguel heute Abend tut, hat einzig und allein den Zweck, seiner kleinen Schwester den Weg zu ebnen! Das habt ihr euch ja herrlich ausgedacht, verdammt noch mal!”


  “Ach komm, Jane”, sagte Juanita versöhnlich. “Warum regst du dich denn so auf? Okay, ich gebe zu, die Sache war dir gegenüber nicht ganz fair, aber du hast doch gesagt, du würdest dir nichts aus Carlos machen und Miguel sei dir zweimal egal.”


  “Ich kann es aber nicht leiden, wenn man mich für selbstsüchtige Zwecke benutzt!”


  “Vielleicht solltest du jetzt besser nach Hause gehen”, schlug Juanita vor. “Soll ich dir einen Wagen rufen?”


  “Ich soll nach Hause gehen, ohne deinem ekelhaften Bruder die Meinung gesagt zu haben? Niemals!”


  “Jetzt bist du sauer, was?” Juanita gab sich einen Ruck. “Also gut, ich werde dir helfen. Wenn du an Miguel herankommen willst, müssen wir nämlich erst diese Patricia von ihm weglocken.”


  “Welche Patricia?”


  “Die Rothaarige, die die ganze Zeit schon an ihm hängt. Wenn die was will, lässt sie nicht eher locker, bis sie es bekommen hat. Deshalb wird sie dir Miguel wohl kaum kampflos überlassen!”


  Jane folgte Juanita auf die große Tanzfläche, die sich am Rand der hohen Klippen befand, auf denen das Haus erbaut war. Die Terrasse war an dieser Stelle kreisförmig angelegt und mit riesigen Säulen, die in gleichmäßigen Abständen in die Höhe ragten, geschmückt. Einen spektakuläreren Platz für eine Party konnte man sich kaum vorstellen. Eine bekannte mexikanische Tiajuana-Band spielte zum Tanz, und der Rhythmus der Musik war so anregend, dass Jane kaum ihre Füße stillhalten konnte.


  “Mach dich bereit!”, flüsterte Juanita ihr zu. “Allzu lange wird sich die Rote nicht ablenken lassen!”


  Juanita nahm das andere Mädchen am Arm und zog es ein Stück von Miguel weg. Sofort reagierte Jane und ging zielstrebig auf ihn zu.


  “Ich muss mit dir sprechen!”, flüsterte sie und versuchte, sich nicht von Miguels umwerfendem Äußeren ablenken zu lassen. In dem hellen Leinenanzug sah er einfach unverschämt gut aus.


  Miguel zwinkerte ihr vergnügt zu, als er sah, wie zornig sie war. “Komm, lass uns tanzen, querida. Dann übertönt die Musik vielleicht dein Gezeter!”


  “Du bist eine miese Laus, Miguel!”


  “Eine Laus? Was ist das?”


  “So ein kleines, ekliges Krabbelvieh!”


  “Ach du meine Güte!” Miguel lachte belustigt auf. “Und was muss ich jetzt tun, um meinen Fehler wiedergutzumachen? Ich hoffe, dir ist nicht entgangen, dass ich dich den ganzen Abend über strikt gemieden habe.”


  Jane konnte sich zwar nicht erklären, warum sie das ärgerte, denn eigentlich hätte sie doch froh darüber sein sollen, aber dennoch machte es sie wütend.


  “Das sieht dir ähnlich!”, brauste sie auf. “Den ganzen Tag hängst du an mir wie eine Klette, und wenn der Abend kommt und viele schöne Damen dich umringen, bin ich nur noch Luft für dich! Du brauchst mich höchstens noch als Schachfigur in deinem miesen Spiel mit Juanita!”


  Miguel lachte erneut. “Also so ist das! Und ich dachte, du wärest froh, dass ich dich in Ruhe lasse.”


  “Bin ich auch! Ich will nur nicht in deine gemeinen Spielereien verwickelt werden, ohne etwas davon zu wissen!”


  “Welche Spielereien?”


  “Als ob du das nicht wüsstest! Die meisten Mädchen, mit denen du dich abgibst, sind wahrscheinlich dumm wie die Nacht finster, aber ich nicht, merk dir das! Ich habe meinen Universitätsabschluss gemacht und freue mich auf meinen ersten Job im September. Carlos ist auf hundertachtzig, und das nur deinetwegen! Und außerdem …”


  Sie konnte ihren Satz nicht zu Ende bringen, denn in diesem Augenblick kam die rothaarige Schöne zurück und legte besitzergreifend ihre sommersprossigen schlanken Arme um Miguels Hals. Sie ignorierte Jane völlig, als wolle sie ihr damit beweisen, dass es anderer Qualitäten als der eines guten Universitätsabschlusses bedurfte, um die Aufmerksamkeit eines Mannes zu gewinnen.


  Tausend Spotttäufelchen tanzten in Miguels Augen, als er sich nach Jane umwandte und den unbändigen Zorn auf ihrem Gesicht sah. Er formte den Mund zu einem Kuss und blies ihn ihr zu.


  “Tut mir leid, querida. Das hier ist meine Geburtstagsparty, und ich bin nicht sicher, ob ich gerade heute daran erinnert werden möchte, was für ein schlimmer Junge ich manchmal bin …”


  Jane war so wütend, dass sie die beiden am liebsten die Klippen hinuntergestoßen hätte. Wieder einmal hatte sie sich von Miguel demütigen lassen. Oh, wie sie sich dafür hasste!


  Jane war so wütend, dass sie es widerspruchslos geschehen ließ, als Carlos sie in den Arm nahm und mit ihr weitertanzte.


  “Carlos, ich weiß ja, dass du wütend bist, aber musst du mich deswegen so drücken? Ich kriege ja kaum noch Luft!”, protestierte sie, als er sie immer enger an sich presste.


  “Tut mir leid, ich hatte keine Ahnung, dass du Bescheid weißt.”


  “Ich weiß alles! Miguel ist der unmöglichste, unverschämteste Kerl, den ich kenne!”


  “Seine Schwester ist noch schlimmer”, erwiderte Carlos grimmig. “Jemand sollte den beiden endlich zu verstehen geben, dass sie sich nicht in anderer Leute Angelegenheiten zu mischen haben!”


  “Ja, man sollte sie auf den Boden der Tatsachen zurückholen”, stimmte Jane zu. “Und Miguel ganz besonders.”


  “Juanita verdirbt sich mit ihrer verdammten Arroganz noch alles! Sie sollte endlich begreifen, dass man die wichtigen Dinge im Leben mit Geld nicht kaufen kann!”


  “Ich glaube, das weiß sie bereits.”


  “Dann hat sie aber eine seltsame Art, es zu zeigen”, erwiderte Carlos verächtlich. “Stell dir vor, was sie heute Abend indirekt zu mir gesagt hat: Sie meinte, ich könne von Glück sagen, dass ich die Chance hätte, sie zu heiraten!”


  “Nein, das ist nicht wahr!” Jane blieb fassungslos stehen.


  “Oh doch! Es ist so wahr, wie ich hier stehe! Sie weiß, dass ich …, na ja, dass ich sie gernhabe, aber einen Heiratsantrag habe ich ihr bis jetzt noch nicht gemacht. Und nachdem, was heute Abend passiert ist, bezweifle ich, dass ich das jemals tun werde!”


  “Aber Carlos, du hast sie bestimmt missverstanden!”


  “Oh nein, Jane, gib dir keine Mühe. Sie hat meine Liebe schon oft genug auf die Zerreißprobe gestellt. Ich will keine Frau, die so viel Geld besitzt. Ich hab die Nase voll!”


  “Komm, Carlos, lass uns woanders hingehen”, bat Jane. “Auf der Tanzfläche kann man sich unmöglich unterhalten.”


  “Ich jedenfalls gehe so schnell keine feste Beziehung mehr ein, das kann sie sich merken!”, fuhr Carlos verbittert fort. “Du und ich, wir hätten zusammen einen schönen Tag verleben können, wenn uns die Tarragos nicht dazwischengefunkt hätten. Warum sollten wir das also jetzt nicht nachholen?”


  Da erst merkte Jane, dass Carlos viel zu viel getrunken hatte. Sie musste allerdings zugeben, dass sie selbst auch nicht gerade unschuldig an dem ganzen Dilemma war. Wenn sie Carlos’ Angebot, den Tag mit ihm allein zu verbringen, nicht so begeistert zugestimmt hätte, dann wäre er jetzt ganz sicher nicht so überzeugt gewesen, grünes Licht bei ihr zu haben.


  Jane konnte Miguels missbilligende Blicke förmlich spüren. Anscheinend hatte er sie und Carlos die ganze Zeit beobachtet. Trotzig schob sie das Kinn vor. Sollte er doch denken, was er wollte! Patricias Gesellschaft schien ihm jedenfalls wichtiger zu sein als alles andere. Warum sollte sie dann nicht das Gleiche tun?


  Nach einer Weile gelang es ihr endlich, Carlos unter dem Vorwand, sie müsse ihr Make-up auffrischen, zu entwischen. Sie hatte es satt, Juanitas und Miguels vorwurfsvollen Blicken ausgesetzt zu sein. Da sie sich hier im Haus gut auskannte, nutzte sie die Gelegenheit, um an einen Platz zu flüchten, wo sie allein sein konnte.


  An der Rückseite des Hauses befand sich ein kleiner, hübscher Garten, der ziemlich nahe bei der Küche lag und deshalb von der Familie nur wenig genutzt wurde. An diesen Platz hatte sich Jane auch früher immer gern zurückgezogen, wenn die Tarragos sie geärgert hatten. Sie setzte sich auf die kleine, noch warme Steinmauer, die den Garten umgab, und atmete tief durch.


  Durch den Lärm der Party und die verschiedenen Geräusche, die aus der nahe gelegenen Küche kamen, hörte Jane nicht, dass sich ihr jemand näherte.


  Noch bevor sie einen Laut des Protests ausstoßen konnte, wurde sie unsanft hochgezogen, und jemand presste ihr den Mund hart auf die Lippen. Für einen Sekundenbruchteil war Jane versucht, den Kuss zu erwidern, denn sie kannte nur einen Menschen, der von ihrem Lieblingsplatz wusste.


  Doch gleich darauf wurde ihr klar, dass dieser Mann, der sie so brutal küsste, nicht Miguel sein konnte. Jane versuchte verzweifelt, sich aus seiner Umarmung zu lösen. “Lass mich los, Carlos”, keuchte sie, “oder ich schreie!”


  “Was ist denn plötzlich los mit dir, Schätzchen?”, fragte Carlos spöttisch. “Heute Morgen warst du noch ganz scharf darauf, mit mir zusammen zu sein. Warum hast du denn deine Meinung auf einmal geändert? Es passt dir wohl nicht, wie Miguel dich auf der Tanzfläche hat abblitzen lassen, was?”


  “Und ich dachte, du seist ein Gentleman!”, rief Jane. “Du weißt ganz genau, dass ich das nicht will …”


  “Wenn dein Miguel in der Nähe ist, bin ich dir wohl nicht mehr gut genug, was?”, fuhr Carlos zornig fort. “Aber ich, meine Liebe, lasse mir nichts mehr von den Tarragos wegnehmen! Ich habe sie nämlich satt …”, er zog einen imaginären Strich unterhalb seiner Kehle, “… bis hier oben!”


  Dann küsste er Jane erneut so hart auf den Mund, dass ihr schwindlig wurde und die Beine unter ihr nachzugeben drohten. In diesem Moment betrat Miguel, gefolgt von seiner Schwester, den kleinen Garten.


  “Oh, wie konntest du nur!”, schrie Juanita, und ihre Stimme überschlug sich fast vor Zorn. Carlos hielt Jane immer noch fest umschlungen und dachte offensichtlich nicht daran, von ihr abzulassen. Doch diesmal schaffte sie es, sich von seinen Lippen zu lösen, und sie schnappte verzweifelt nach Luft. Carlos zog sie noch fester an sich und wandte sich dabei zu Juanita um. “Was fällt dir ein, mir nachzuspionieren?”


  Als Jane den verletzten Stolz in seiner Stimme hörte, wurde ihr sofort klar, dass zwischen den beiden etwas entsetzlich schiefgelaufen sein musste. Sie riss sich gewaltsam von Carlos los und wischte sich mit zitternden Fingern über den Mund, während Carlos und Juanita sich nun gegenseitig auf Spanisch beschimpften.


  Jane wagte einen Blick in Miguels Gesicht. Was sie darin las, schnürte ihr die Kehle zu. Es war tiefste Abscheu und Verachtung. Jane wollte etwas sagen, sich verteidigen, doch sie brachte kein Wort heraus. Miguel strahlte so viel Hass und Verachtung aus, dass ihr ein kalter Schauder über den Rücken lief. Sie schloss die Augen, da sie Miguels Anblick nicht länger ertragen konnte, und als sie sie wieder öffnete, war er verschwunden.


  Jane blieb in der Dunkelheit zurück und fühlte sich so leer und ausgebrannt wie nie zuvor in ihrem Leben. Noch niemals hatte sie sich so hilflos und gedemütigt gefühlt wie in diesem Augenblick.


  6. KAPITEL


  Während Carlos und Juanita sich immer noch lautstark stritten, lief Jane mit Tränen in den Augen davon. Sie musste nur noch ihre Tasche aus Juanitas Zimmer holen, dann würde sie sich ein Taxi rufen und von hier verschwinden.


  Als Jane in den großen Spiegel sah, erschrak sie vor ihrem eigenen Anblick. Kein Wunder, dass Miguel sie so angewidert angesehen hatte! Ihre Lippen waren geschwollen, die Wangen mit rotem Lippenstift verschmiert und die Augen dunkel umrändert. Ich sehe aus wie ein Flittchen, das von einem Mann gewaltsam benutzt worden ist, dachte sie verzweifelt und schloss sekundenlang die Augen. Sie musste weg von hier, raus aus diesem Fiasko, und zwar so schnell wie möglich! Wieder einmal hatten die Tarragos sie benutzt und gedemütigt. Doch diesmal waren sie zu weit gegangen!


  Jane war Juanita keine Loyalität mehr schuldig, nicht nach dem, was dieses Mädchen ihr angetan hatte. Juanita hatte auch Carlos gedemütigt, und Jane bezweifelte, dass er ihr jemals würde verzeihen können. Juanita hatte ihn schockiert und gekränkt. Da geschah es ihr eigentlich nur recht, Carlos mit einer anderen Frau im Arm gesehen zu haben. Sie sollte ruhig auch einmal spüren, was es hieß, leiden zu müssen.


  Als Jane jedoch an Miguels Blicke dachte, zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Er hatte kein Recht gehabt, sie so anzusehen! Es war nicht ihre Schuld, dass Carlos sie gewaltsam geküsst hatte. Im Gegenteil, Miguel war schuld daran, dass Carlos sich betrunken und danach nicht mehr gewusst hatte, was er tat.


  Ein heftiges Gefühl von Ärger und Empörung stieg in Jane hoch. Wer war Miguel denn überhaupt, dass er sich erlaubte, über ihr Verhalten zu urteilen? Besonders nachdem er zugelassen hatte, dass diese Rothaarige sie auf der Tanzfläche demütigte. Das war gemein von ihm gewesen.


  Tränen der Wut liefen Jane über die Wangen. Nie wieder, schwor sie sich und ballte die Hände zu Fäusten. Nie mehr in meinem Leben werde ich den Fehler machen, mich noch einmal mit den Tarragos einzulassen! Sollen sie sich andere Opfer für ihre miesen Spielchen suchen, aber nicht mich!


  Jane eilte auf das große Haupttor zu. Sie musste bis dorthin zu Fuß gehen, da es Unbefugten verboten war, das Anwesen zu betreten oder zu befahren. Wahrscheinlich war sie die Erste, die die Party verließ, doch das war ihr egal. Gerade hatte sie das Tor erreicht, als eine Gestalt hinter einem Baum aus der Dunkelheit hervortrat.


  “Jane, bitte geh noch nicht. Ich muss mit dir reden.”


  Jane fuhr herum und blickte Miguel kalt ins Gesicht. “Ich habe dir nichts mehr zu sagen, und was du von mir willst, interessiert mich nicht.”


  “Ich verstehe ja, dass du wütend bist”, versuchte es Miguel erneut. “Deshalb möchte ich mich auch für mein Verhalten auf der Tanzfläche entschuldigen.”


  “Das fällt dir aber früh ein!”, entgegnete Jane sarkastisch. “Wenn du wusstest, dass es nicht richtig war, warum hast du es dann überhaupt getan?”


  “Diese Patricia ist … die Tochter des Präsidenten von …” Er überlegte kurz. “Sagen wir einfach, sie könnte mir die Chance zu einem Millionengeschäft verschaffen.”


  “Ich dachte, Millionen hättest du mittlerweile genug? Aber warum wundere ich mich überhaupt? Geld scheffeln war ja schon immer das Wichtigste in deinem Leben!”


  “Und ich dachte, du hättest inzwischen begriffen, dass Reichtum auch viele Verpflichtungen mit sich bringt.”


  “Ja, ich weiß schon – die Verpflichtung, immer mehr Geld zu machen!”, stieß Jane verächtlich aus. “Aber wie dem auch sei, ich verstehe trotzdem nicht, was das mit der Tochter irgendeines Präsidenten zu tun haben soll!”


  “Bist du wirklich so naiv oder tust du nur so? Du weißt ganz genau, dass dieses Geld, wenn es richtig angelegt wird, vielen Menschen zu einem besseren Leben verhelfen könnte. Menschen, die sonst niemals die Möglichkeit hätten, je aus ihrem Elend herauszukommen.”


  “Ach, was du nicht sagst! Ich wusste gar nicht, dass das Walten der Familie Tarrago neuerdings von Menschenfreundlichkeit bestimmt wird! Warum gehst du nicht endlich zurück zu deinesgleichen und amüsierst dich auf deiner Geburtstagsparty?” Als Miguel näher auf Jane zutrat, wich sie sofort zurück. “Fass mich nicht an, sonst schreie ich!”


  Er lächelte hart. “Das glaube ich dir aufs Wort, querida. Aber wie du willst. Dies scheint weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt zu sein, um mit dir zu reden. Nun geh, der Wagen wartet auf dich.”


  “Ich brauche deinen Wagen nicht, ich habe ein Taxi bestellt!”, protestierte Jane.


  “Und ich habe es wieder abbestellt. Also läufst du entweder den ganzen Weg nach Hause, und der Wagen fährt dir hinterher, oder du bist so vernünftig, steigst ein und lässt dich nach Hause kutschieren.”


  “Das ist das allerletzte Mal, dass einer von euch sich in meine Entscheidungen mischt!”, schrie Jane nun außer sich. “Ich will nie wieder etwas mit dir oder deiner Familie zu tun haben, merk dir das!”


  Wutentbrannt schritt sie an Miguel vorbei und stieg in den Wagen. Sie blickte sich nicht mehr um, und so konnte sie nicht mehr sehen, wie nachdenklich Miguel der Limousine nachblickte.


  Jane wachte am nächsten Morgen wie gerädert auf. Stundenlang hatte sie sich schlaflos im Bett hin und her gewälzt, weil sie unentwegt an Miguel hatte denken müssen. Warum hatte er die Party verlassen und sie am Tor aufgesucht?


  Der seltsame Ausdruck auf seinem Gesicht, als er und Juanita sie zusammen mit Carlos im Garten gesehen hatten, ging Jane nicht mehr aus dem Sinn. Sie hätte schwören können, dass Miguel an diesem Abend gar nicht mehr an sie gedacht hatte. Und trotzdem hatte er beim Tor auf sie gewartet.


  Obwohl Jane sich geschworen hatte, sich nie wieder mit den Tarragos einzulassen, ließ ihr die Neugier einfach keine Ruhe. Worüber hatte Miguel gestern mit ihr sprechen wollen? Die ganze Nacht hatte sie sich darüber und über ihre zwiespältigen Gefühle ihm gegenüber den Kopf zerbrochen.


  Die Vernunft sagte ihr, dass sie gut daran tun würde, jeglichen Kontakt zu den Tarragos zu meiden. Andererseits aber hatte Miguels überwältigende Persönlichkeit seine Wirkung auf sie nicht verfehlt. So schwer es ihr auch fiel, sie musste sich eingestehen, dass die Tarragos ihr bisher immer überlegen gewesen waren. All die Jahre hinweg war sie zu stolz gewesen zuzugeben, dass sie ihnen nicht das Wasser reichen konnte. Sie waren cleverer und verstanden es perfekt, sich in ihr Leben einzumischen und es in die von ihnen gewünschten Bahnen zu lenken.


  Jane konnte die Freundschaft mit den Tarragos, wenn man es überhaupt Freundschaft nennen konnte, unmöglich aufrechterhalten. Sollten sie sich ruhig weiterhin in ihrem Ruhm als Reiche sonnen. Sie hingegen würde erleichtert in ihr Leben als einfaches Mädchen zurückkehren und damit zufrieden sein.


  Plötzlich klingelte das Telefon und riss Jane aus ihren Gedanken. Wer konnte das sein, um diese Uhrzeit? Gespannt nahm sie den Hörer ab.


  “Guten Morgen, Jane!”


  Jane versteifte sich sofort, als sie Miguels Stimme vernahm. Dass er schon heute anrief, damit hatte sie ganz und gar nicht gerechnet. “Ich hoffe, du hattest keine allzu schlimmen Träume heute Nacht”, fuhr er gut gelaunt fort.


  “Was willst du?”, fragte Jane barsch, ohne auf seine Anspielung einzugehen. Hoffentlich merkte er nicht, wie aufgeregt sie war.


  “Mich mit dir verabreden. Du hast doch bestimmt nicht vergessen, dass ich mit dir sprechen möchte, oder?”


  “Tut mir leid, ich bin nicht interessiert!”


  “Komm, Jane, sei nicht kindisch. Du machst aus allem ein Drama. Was gestern Abend passiert ist, sollten wir am besten ganz schnell vergessen.”


  “Ach, wirklich?” Der Ärger in Miguels Stimme stimmte Jane umso entschlossener, ihm Kontra zu geben. “Nenn mir einen guten Grund, warum ich das vergessen sollte, und ich werde es vielleicht tun”, erwiderte sie sarkastisch.


  Miguel stöhnte auf. “Also gut, lassen wir es. Dickköpfe kann man sowieso nicht überzeugen. Ich wollte dir nur sagen, dass Juanita und Carlos gestern Abend ihre Verlobung bekannt gegeben haben.”


  Sekundenlang brachte Jane kein Wort heraus. Warum zum Teufel musste Miguel immer recht behalten?


  “Ich hoffe nur, er war nicht zu betrunken, um zu wissen, worauf er sich da einließ!”, erwiderte sie schließlich verächtlich.


  “Du bist heute mal wieder sehr nett!”


  “Und was die beiden mit mir gemacht haben – was war das?”


  “Sieh mal, Jane, Carlos und Juanita wissen beide, dass sie einen Fehler gemacht haben und sich bei dir entschuldigen müssen.”


  “Oh, wie großmütig von ihnen! Und was ist mit dir? Was für eine Rolle spielst du in diesem erbärmlichen Spiel? Du hast überhaupt das ganze Chaos verursacht, und als ich dich bat, mir aus der prekären Lage herauszuhelfen, hattest du nichts Besseres zu tun, als mich auf der Tanzfläche einfach stehen zu lassen! Ich habe es satt, von dir und deiner Familie ausgenutzt zu werden!”


  “Anscheinend denkst und fühlst du immer noch wie ein Kind, Jane. Schade, ich dachte, du seist inzwischen erwachsen genug, um zu begreifen, dass hinter dem, was ich tue, oft ganz andere Beweggründe stecken, als es auf den ersten Blick den Anschein hat. Aber offensichtlich bist du immer noch das kleine Mädchen, das sich nur von seinen Gefühlen leiten lässt …”


  “Na, du musst es ja wissen!”, fiel Jane ihm erbost ins Wort. “Aber wenigstens kann ich froh sein, dass ich noch ein Mensch bin mit ganz normalen Gefühlen und nicht so ein Supermann wie du! Du lebst schon so lange in den schwindelnden Höhen deiner megareichen Freunde, dass du ganz vergessen hast, wie es da unten bei uns Normalsterblichen aussieht!”


  “Wie kannst du es wagen …?”


  “Jawohl, ich wage es! Und es macht dich rasend, weil ich deinen wunden Punkt getroffen habe, nicht wahr? Du hast kein Recht, mich anzuschreien und herumzukommandieren, Miguel. Ich gehöre nämlich weder zu den Tarragos, noch arbeite ich für dich. Ich bin ein freier Mensch, und ich kann tun und lassen, was ich will. Und weißt du, was das bedeutet? Dass ich mit dir und deiner ehrenwerten Familie nichts mehr zu tun haben will!”


  Jane knallte den Hörer auf die Gabel. Endlich hatte sie es Miguel gezeigt! Doch trotz ihrer Genugtuung darüber zitterte sie am ganzen Körper.


  Jane konnte sich über Carlos nur wundern. Er hatte seine Meinung ja schnell geändert. Sie jedenfalls würde keinen Mann heiraten wollen, der kurz vor der Verlobung noch einer anderen Frau nachgejagt war. Wie war es überhaupt möglich, dass die beiden, Juanita und Carlos, sich nach der hässlichen Szene im Garten so schnell wieder versöhnen konnten? Juanita hatte letztendlich doch bekommen, was sie wollte, und Jane konnte nur hoffen, dass Carlos dieses Mädchen endlich in seine Schranken verwiesen hatte, sonst würde die Zukunft schlecht für ihn aussehen.


  Wieder schweiften Janes Gedanken zurück zu Miguel. Wie er sie angesehen hatte! Die Erinnerung an seine verächtlichen Blicke deprimierte Jane zutiefst und machte sie gleichzeitig wütend. Wie konnte Miguel es wagen, über sie zu urteilen? Sie zwang sich, nicht mehr an Miguel zu denken. Es gab Wichtigeres als diesen Mann!


  Am Abend klingelte das Telefon erneut, und Jane nahm den Hörer ab.


  “Jane? Kannst du mir noch einmal verzeihen?”


  Obwohl sie sich fest vorgenommen hatte, dieses Mal nicht nachzugeben, schmolz ihr Widerstand dahin, als sie in Juanitas Stimme aufrichtige Reue hörte.


  “Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, oder?”, erwiderte sie trocken. “Auf jeden Fall gratuliere ich euch beiden zu eurer Verlobung und wünsche euch, dass ihr sehr, sehr glücklich miteinander werdet!”


  “Oh Jane!” Juanita schluchzte zu Janes Überraschung auf. “Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie Miguel uns die Leviten gelesen hat, und besonders Carlos …”


  “Mach dir darüber keine Gedanken”, beruhigte Jane sie. “Im Grunde ist er nur wütend auf mich, weil ich seine Pläne durchkreuzt habe. Wir beide bleiben aber trotzdem Freundinnen, okay? Allerdings erwarte bitte nicht von mir, dass ich zu dir komme, solange Miguel da ist.”


  “Ich dachte …, wir hofften … Weißt du, mamá und papá sind hier. Wir wollen zur Feier des Tages zusammen essen.”


  “Ich muss doch arbeiten, Juanita. Hast du das vergessen?”


  “Du könntest ja die Waters fragen, ob …”


  “Nein, Juanita”, lehnte Jane entschieden ab. “Miguel ist meinetwegen heute schon einmal aus der Haut gefahren, und wenn ich ihn nachher wiedersehen würde, könnte ich für nichts garantieren. Bei Miguel kann ich meinen Mund nämlich nicht halten. Also ist es besser, ich bleibe, wo ich bin, verstehst du?”


  Juanita kicherte wie ein Teenager. “Ach, deshalb war er den ganzen Tag so schlecht gelaunt. Was in aller Welt hast du denn zu ihm gesagt?”


  “Nur, dass er gefälligst aufhören soll, sich wie der liebe Gott aufzuspielen, und dass es ihm guttun würde, auf den Boden der Tatsachen zurückzukommen.”


  Einen Moment herrschte Stille, dann kicherte Juanita erneut. “Kein Wunder, dass er wütend auf dich ist …”


  “Das geschieht ihm recht. Ich habe mich über ihn nämlich genauso geärgert”, gab Jane zu, bevor die beiden sich verabschiedeten.


  Jane hatte fest damit gerechnet, dass Miguel nochmals Kontakt mit ihr aufnehmen würde, doch sie hatte sich geirrt. Anscheinend war er der Meinung, bei ihr ohnehin auf taube Ohren zu stoßen. So verging Janes Zeit auf Mallorca, ohne dass sie Miguel noch einmal zu Gesicht bekam. Carlos hatte ihr einen lieben Brief geschrieben, in dem er sich für sein schlechtes Benehmen auf der Party entschuldigte. Er habe sich nur so unmöglich aufgeführt, weil er sich Juanitas Gefühlen nicht sicher gewesen sei. Außerdem sei der Versuch, seinen Ärger mit Alkohol hinunterzuspülen, ein schwerer Fehler gewesen. Nur deshalb sei es, so meinte er, zu dieser hässlichen Szene im Garten gekommen.


  Selbst Juanita hatte sich nicht mehr sehen lassen. Offenbar war sie voll und ganz mit Carlos beschäftigt. Sie hatte nur noch einige Male mit Jane telefoniert. Dabei hatten sie hauptsächlich über die bevorstehende Hochzeit gesprochen und es absichtlich vermieden, heikle Themen anzuschneiden.


  Über Miguel war kein einziges Wort gefallen, und Jane hatte auch nicht gewagt, nach ihm zu fragen. Dies alles bestärkte sie nur in ihrer Meinung, dass Miguel sich noch nie ernsthaft für sie interessiert hatte. Warum sie deshalb jedoch zutiefst enttäuscht war, wusste sie selbst nicht. Am besten war es wohl, gar nicht weiter darüber nachzugrübeln. Und so versuchte sie sich immer wieder einzureden, dass es richtig gewesen war, Miguel am Telefon so knallhart abblitzen zu lassen.


  Zwei Wochen später war Jane wieder zu Hause. Sie fühlte sich jedoch keineswegs besser. Das zermürbende Gefühl der Enttäuschung und inneren Leere, das sie bereits auf Mallorca befallen hatte, ließ sie auch hier in Devon nicht los. Nur der Gedanke an ihren neuen Job machte ihr das Leben halbwegs erträglich.


  Janes Eltern war sofort aufgefallen, dass ihre Tochter ungewöhnlich still und in sich gekehrt war, und sie zogen ihre eigenen Schlüsse daraus. Obwohl Jane mehrmals entschieden abgestritten hatte, ihre Veränderung könne etwas mit Juanitas Verlobung zu tun haben, ließen sich ihre Eltern nicht überzeugen.


  “Erzähl mir doch ein bisschen von Juanita und ihrem Verlobten, Liebes”, hatte ihre Mutter kurz nach Janes Rückkehr gebeten.


  “Carlos ist sehr nett”, hatte Jane geantwortet. “Weißt du, für ein so reiches Mädchen wie Juanita ist es nicht gerade leicht, einen Mann zu finden, der sie wirklich liebt.”


  “Ja, das kann ich mir denken”, stimmte Mrs. Mayfield nachdenklich zu. “Wenn man zu viel Geld besitzt, kann das genauso ein Fluch sein, wie wenn man zu wenig davon hat. Juanita hat uns in dieser Hinsicht immer leidgetan, aber alles in allem ist sie doch bisher mit ihrem Leben ganz gut zurechtgekommen, nicht wahr?”


  Jane lächelte müde. Wenn ihre Mutter wüsste, was für ein Früchtchen Juanita war! “Ja, das kann man wohl sagen. Sie ist ziemlich verwöhnt, und wenn etwas nicht nach ihrem Kopf geht, wird sie gleich wütend. Weißt du, an dem Abend ihrer Verlobung, ich meine kurz davor, da hat sie Carlos ganz schön geärgert.” Kaum hatte Jane das gesagt, bereute sie es auch schon. Warum konnte sie nur ihren Mund nicht halten?


  “Oh, warum denn das?”, erkundigte sich ihre Mutter natürlich sofort.


  “Na ja, Juanita war nicht gerade nett zu ihm, und an jenem Abend ist sie anscheinend zu weit gegangen. Carlos hatte ihr klargemacht, dass er genug von ihr hätte, und die beiden stritten sich entsetzlich, bis sie schließlich doch wieder zueinanderfanden.”


  “Und du wurdest in diesen Streit mit hineingezogen, nehme ich an?” Janes Mutter lächelte verständnisvoll. Offensichtlich hatte sie sofort erraten, was in ihrer Tochter vorging. “Liebes, mir kannst du doch nichts vormachen”, setzte sie sanft hinzu, bevor Jane widersprechen konnte. “Ich habe gleich gemerkt, dass mit dir etwas nicht stimmt. Hat Carlos versucht, sich mit dir zu trösten?”


  “Ja, so ungefähr”, gab Jane widerstrebend zu und hoffte, dass ihre Mutter sich mit dieser Antwort zufriedengeben würde.


  “Da war es gewiss nicht leicht für dich, mit der Situation fertig zu werden.”


  “Das Ganze war größtenteils Juanitas Schuld. Sie hat versucht, Carlos mit Miguels Hilfe zu manipulieren. Meiner Meinung nach kann sie von Glück reden, dass Carlos ihr verziehen hat. Das hätte nämlich nicht jeder getan.”


  “Wie ist er denn – dieser Carlos?”, fragte Janes Mutter vorsichtig nach.


  “Groß, gut aussehend … Er ist sehr nett, wahrscheinlich viel zu nett für Juanita.”


  “Was soll denn das schon wieder heißen?”


  “Ach, weißt du, Juanita kann manchmal ziemlich egoistisch sein. Dann nimmt sie einfach keine Rücksicht auf die Gefühle anderer und trampelt nach Belieben darauf herum.”


  “Oje. Aber andererseits – es gibt sicher Männer, die sich ganz gern ein bisschen herumkommandieren lassen”, gab Mrs. Mayfield zu bedenken.


  “Carlos ist bestimmt nicht so. Und Juanita wird sich in Zukunft zweimal überlegen müssen, was sie zu ihm sagt. Carlos ist ein typischer Spanier, obwohl seine Mutter aus England kommt …”


  “Aus England? Wie interessant …”


  “Oh Mom, was du gleich wieder denkst!” Jane lachte. Sie wusste, wie gern es ihre Mutter sähe, wenn sie einen netten jungen Mann kennenlernen und sesshaft werden würde.


  “Entschuldige, Darling. Aber gab es auf Mallorca denn wirklich keinen, der dir gefiel?”


  Jane schüttelte den Kopf. “Nein, tut mir leid.” Unwillkürlich erschien Miguels Bild vor ihrem inneren Auge. Was würde ihre Mutter wohl von ihm halten?


  Jane hatte Glück bei ihrer Jobsuche. Schon bald fand sie eine Anstellung in einem kleinen, neu gegründeten Unternehmen, das Früchte und Gemüse aus Spanien importierte. Bis jetzt hatte die Firma lediglich eine große Supermarktkette beliefert, wollte sich aber in naher Zukunft vergrößern.


  Bereits nach wenigen Wochen hatte Jane sich weitreichende Kenntnisse über Transportwesen und Marketing angeeignet. Die meisten der spanischen Lebensmittel wurden mit LKWs nach England transportiert, wo sie zunächst ins Lager kamen, bevor sie weiterverkauft wurden. Nur weiche Früchte, wie zum Beispiel Erdbeeren, wurden eingeflogen.


  Von Tom, ihrem unmittelbaren Chef, hatte Jane gelernt, dass zum Beispiel der größte Teil der Tomaten von den Kanarischen Inseln stammte und anderes Gemüse und Früchte sogar aus Zentralamerika nach England importiert wurden.


  Nach anfänglicher Zurückhaltung beiderseits verstand sich Jane schließlich mit Tom recht gut, obwohl ihr nicht verborgen geblieben war, dass er und seine Sekretärin Mary sie immer noch auf Abstand hielten. Einer ihrer Mitarbeiter, Mike Ferrers, war, so schien es Jane, ganz offensichtlich neidisch auf ihren Titel und ging ihr so oft wie möglich aus dem Weg. Mit den anderen Mitgliedern des Teams war Jane allerdings nicht vertraut genug, als dass sie es hätte wagen können, das heikle Thema anzuschneiden.


  Dies also war der dunkle Punkt in Janes Job. Sie hatte ständig das Gefühl, nicht voll akzeptiert zu werden. Zwar bemühte sie sich stets, zu allen freundlich zu sein, und bei Tom schien sie es tatsächlich geschafft zu haben, doch die Haltung der anderen ihr gegenüber, vom Geschäftsführer Richard Alston bis zur Sekretärin Mary, verwirrte und frustrierte sie.


  Eines Morgens, Jane wollte gerade ins Lager gehen, um eine große Orangenlieferung zu überprüfen, fiel ihr ein, dass sie einige wichtige Akten im Bürogebäude vergessen hatte. Sie eilte zurück und stellte überrascht fest, dass Mary nicht da war. Dann gehe ich eben zu Tom, dachte sie und machte sich gleich auf den Weg in sein Büro. Gerade wollte sie eintreten, als sie Richard Alston ihren Namen sagen hörte. Sofort blieb sie stehen, spähte vorsichtig durch die halb geöffnete Tür des Bürozimmers und erkannte neben Richard Mike und Mary. In diesem Moment vernahm sie auch schon Mikes Stimme.


  “Wie lange soll diese Farce eigentlich noch weitergehen?”, fragte er verärgert. “Der Big Boss hat sie uns angedreht, und wir sollen nun zusehen, was wir mit ihr machen! Sie hat keinerlei Berufserfahrung. Der einzige Job, den sie mit ihrer Ausbildung ausführen könnte, wäre meiner, und ich sehe nicht ein, warum ich zurückstecken sollte, bloß weil das hübsche Fräulein die richtigen Leute kennt …”


  “Das ist nicht ganz fair von dir, Mike!”, unterbrach ihn Richard. “Dass sie deinen Platz übernimmt, davon war noch nie die Rede. Schließlich haben wir vor zu expandieren.”


  “Aber wozu wäre sie denn dann zu gebrauchen? Sie hat keine Ahnung von der Marktlage. Vom Transportwesen und vom Verkauf ganz zu schweigen!”


  “Das wird sie schon noch lernen.”


  “Aber warum gerade sie? Du weißt, dass Peter Moore der ideale Mann für mich gewesen wäre. Aber dem habt ihr ja nicht mal eine Chance gegeben!”


  “Er spricht ja auch kein Spanisch”, wandte Richard ein, der die Situation offensichtlich mit ein bisschen Humor etwas zu entschärfen versuchte.


  “Und was kann sie mit ihrem Spanisch anfangen, wenn wir unsere Geschäftsverbindungen mehr auf unser eigenes Land konzentrieren wollen?”, beharrte Mike.


  “Nächste Woche kommt der große Boss höchstpersönlich her. Wenn dir so viel daran liegt, warum fragst du ihn dann nicht selbst?”


  “Das werde ich auch tun! Hör mal, Richard”, sagte Mike nun etwas versöhnlicher. “Ich habe ja persönlich gar nichts gegen das Mädchen. Sie ist wirklich ein nettes Ding. Ich verstehe bloß nicht, warum sie einen Job bekommen soll, der viel besser …”


  Das laute Geräusch eines Stuhls, der zurückgeschoben wurde, erinnerte Jane daran, wo sie war. Abrupt drehte sie sich um, rannte blindlings aus dem Bürogebäude und zu ihrem kleinen Wagen.


  Dort setzte sie sich erst einmal auf den Fahrersitz und atmete tief durch. Ihre Gedanken wirbelten wild durcheinander. Nein, das konnte Miguel nicht getan haben … Jane hätte nicht sagen können, warum sie so sicher war, dass er dahintersteckte, aber irgendwie wusste sie es. Er hatte arrangiert, dass sie eingestellt worden war, nur damit sie für ihn arbeitete! Und sie war so naiv gewesen zu glauben, sie hätte es allein geschafft!


  Warum nur, warum hat er das getan? Jane schlug zornig mit der Faust auf das Lenkrad. Hatte Miguel ihr nur helfen wollen oder steckte mehr dahinter?


  Aus dem Augenwinkel sah sie plötzlich Mike Ferrers den Parkplatz überqueren. Er machte ein verdutztes Gesicht, als er sie im Auto sitzen sah.


  Nein, er war der Letzte, dem sie zeigen wollte, wie sehr sie die Unterhaltung im Büro aus dem Gleichgewicht geworfen hatte. Entschlossen stieg sie aus und lächelte Mike kühl zu, bevor sie stolz an ihm vorüberging.


  “Hi! Ich dachte, Sie wären schon nach Hause gegangen?” Marys unsicheres Lächeln verriet ihre Verlegenheit, als sie vor Richard Alstons Büro plötzlich Jane gegenüberstand.


  “Ich hab nur einige Akten vergessen”, antwortete Jane, ohne stehen zu bleiben, und lächelte mit Genugtuung, als sie sah, wie Mary rot wurde. Offensichtlich war die Sekretärin nicht sicher, ob Jane etwas von der Unterhaltung zwischen Mike und Richard mitbekommen hatte, und wenn ja, wie viel. Soll sie doch denken, was sie will, dachte Jane, packte die Akten in ihre Mappe und verließ das Büro.


  “Jane …”


  “Tut mir leid, ich muss mich beeilen!” Jane ließ die Sekretärin einfach stehen und verließ das Bürogebäude.


  Draußen sah sie, dass Mike immer noch an ihrem Wagen stand und offensichtlich auf sie wartete. Von plötzlicher Kampfeslust gepackt, fühlte sie sich mit einem Mal der Situation gewachsen. Ein besorgter Ausdruck lag auf Mikes Gesicht, als er ihr die Tür öffnete. Jane zog scheinbar überrascht die Brauen hoch.


  “Oh, wie komme ich zu dieser Ehre, Mike?” Sie lächelte, doch ihr Blick blieb kalt. “Tut mir leid, dass ich keine Zeit habe, mich zu revanchieren, aber ich bin heute spät dran!”


  Sie knallte Mike die Tür vor der Nase zu und fuhr davon. Über seinen bestürzten Gesichtsausdruck, als er ihr hinterhersah, musste Jane beinahe laut lachen. Ein Gefühl wilder Entschlossenheit stieg in ihr auf. Denen würde sie es zeigen! Sie würde allen beweisen, dass sie ihren Aufgaben mehr als gewachsen war!


  7. KAPITEL


  Jane traf im Lager auf Tom, der vor etlichen ungeöffneten Holzkisten stand und sorgenvoll dreinblickte. “Hier ist irgendetwas schiefgelaufen”, erklärte er stirnrunzelnd. “Wir haben eine ganze Ladung Orangen zu viel und wissen nicht, wohin damit. Zurückschicken können wir sie auch nicht. Der Fehler muss irgendwo im Papierkram liegen. Wahrscheinlich ist Mike dafür verantwortlich. Aber das bringt uns jetzt auch nicht weiter.”


  Jane biss sich auf die Unterlippe und dachte angestrengt nach. “Sieht ganz so aus, als müssten wir einen anderen Abnehmer für die Orangen finden. Und das so schnell wie möglich. Am besten wir kümmern uns sofort darum.”


  “Das geht nicht, Jane. Richard ist der Boss. Wir müssen die Sache erst mit ihm besprechen.”


  “Ich weiß. Aber jetzt ist rasches Handeln angesagt, und ich hab auch schon eine Idee.” Jane erläuterte Tom eifrig ihre Pläne.


  “Ich weiß nicht recht”, meinte dieser unschlüssig. “Die Idee klingt ja gut …” Er sah Jane mit wachsendem Respekt an. “Und vielleicht könnte sogar eine neue Geschäftsverbindung daraus werden …”


  “Kommen Sie, Tom, machen wir uns nichts vor. Sie wissen genau wie ich, dass ich allmählich meinen Platz in diesem Unternehmen behaupten muss”, erwiderte Jane. “Ich weiß, dass einige Leute hier aus bestimmten Gründen etwas gegen mich haben. Bitte geben Sie mir die Chance zu beweisen, dass ich den Job nicht umsonst bekommen habe.”


  Toms Wangen röteten sich. “Dass das alles so gelaufen ist, tut mir aufrichtig leid, Jane. Vielleicht haben wir wirklich voreilige Schlüsse über Sie gezogen.”


  Jane lächelte versöhnlich. “Es war sicher nicht allein Ihre Schuld. Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wichtig ist nun vor allem, wie wir diese Orangen vor der Müllkippe und die Firma vor einem enormen Verlust bewahren!”


  “Das war wirklich ausgezeichnet, Jane!” Richard Alston strahlte übers ganze Gesicht. “Wie ich sehe, haben Sie sich mehr als gründlich über unsere Absatzmöglichkeiten informiert.”


  “Die Orangen haben uns zwar nicht unbedingt einen Riesenumsatz eingebracht, aber wenigstens haben wir kein Geld verloren”, sagte Jane, die sich aufrichtig über das Lob freute, und lächelte. “Und vielleicht bleibt es ja nicht nur bei diesem einen Geschäft mit den County Caterers.”


  “Sie haben hervorragende Arbeit geleistet, Jane, das muss man Ihnen lassen!”


  “Ach, das war sicher nicht nur mein Verdienst”, wehrte Jane ab. “Tom war auch erheblich daran beteiligt.”


  “Nur keine falsche Bescheidenheit, junge Dame”, erwiderte Richard begeistert. “Tom hat mir erzählt, dass der ganze Plan von Ihnen stammte. Mike Ferrers ist Ihnen zu großem Dank verpflichtet. Wenn der Deal schiefgelaufen wäre, hätte er seinen Job verlieren können, denn der Irrtum passierte aus reiner Unachtsamkeit seinerseits.”


  “Wissen Sie, Mr. Alston, ich finde, unsere Firma ist zu klein, um einem Einzelnen die Schuld zu geben. Wir sitzen alle in einem Boot, und jeder macht einmal einen Fehler.”


  “Das ist wirklich sehr großzügig von Ihnen, Jane, wenn man bedenkt, wie …”


  “Es macht mir sehr viel Spaß, hier zu arbeiten und vieles dazuzulernen”, unterbrach Jane ihren Chef freundlich, aber bestimmt, da sie das leidige Thema satt hatte. “Die Arbeit hier ist eine Herausforderung für mich.”


  Das stimmte wirklich. Jane fand es äußerst aufregend, neue Dinge zu lernen und in einem kleinen Team zu arbeiten, das es zu etwas bringen wollte. Vielleicht fehlte es ihr auch an dem nötigen “Killerinstinkt”, den sie bräuchte, um ganz an die Spitze zu kommen. Denn dann hätte sie Mike abservieren und seinen Platz einnehmen müssen, und das wollte sie nicht. Wenn sie ehrlich war, würde ihr ein Job, wie der, den Mike tagtäglich ausführte, auch gar nicht liegen.


  Jane hatte bereits ihre Sachen zusammengepackt und wollte gerade nach Hause gehen, als Mike das Büro betrat. Er wirkte misstrauisch und leicht verärgert. “Ich glaube, ich muss mich wohl ausdrücklich bei Ihnen entschuldigen, Jane …”, begann er widerstrebend.


  “Da Sie sich ja anscheinend einen dabei abbrechen, kann ich gerne darauf verzichten!”, gab Jane schlagfertig zurück und lachte. “Aber ich hoffe doch, Sie werden sich revanchieren, wenn ich mal einen Fehler mache?”


  “Jane, es tut mir leid, ich weiß, dass ich nicht immer fair zu Ihnen war …”


  Davon wollte Jane nichts hören und winkte ab. “Vergessen wir das Ganze, ja? Jetzt heißt es, nach vorne blicken und weitermachen, okay?”


  Mike sah betreten zu Boden. “Wenn Sie das wirklich ernst meinen …”


  “Ja, natürlich”, versicherte Jane. “Kommen Sie, Mike! Holen wir die anderen, und feiern wir unseren kleinen Erfolg mit einem Drink im ’Dog and Donkey’, abgemacht?”


  “Hmm, das scheint wieder so eine gute Idee von Ihnen zu sein!” Zum ersten Mal lächelte Mike sie richtig herzlich an, und Jane hatte endlich das Gefühl, voll und ganz von allen akzeptiert zu werden. Sie hatte es geschafft!


  Mikes Fehler war vergessen, als das ganze Team in gemütlicher Runde beisammensaß und sich zu seinem jüngsten Erfolg beglückwünschte. An diesem Abend schob Jane alle Gedanken an Miguel beiseite. Sie würde noch genug Zeit dafür haben, wenn sie allein war.


  “Juanita hat angerufen, Liebes”, verkündete Mrs. Mayfield aufgeregt, als Jane nach Hause kam. “Sie besteht darauf, dass du Brautjungfer bei ihrer Hochzeit wirst!”


  “Oh Mum! Bloß das nicht. Das ist doch was für Kinder, aber nicht für eine erwachsene Frau!”


  Mrs. Mayfield lachte. “Dass du dich querstellen würdest, war Juanita von vornherein klar, aber ich versicherte ihr, dass du sie nicht im Stich lassen würdest. Du bist doch schließlich eine ihrer besten Freundinnen!” Plötzlich wurde Mrs. Mayfield ernst, als sie das kummervolle Gesicht ihrer Tochter sah. “Sag mal, Kind, was ist denn los mit dir? Ich will mich ja nicht einmischen, aber hat es vielleicht etwas mit diesem Carlos zu tun?”


  Jane versuchte, sich nichts von ihren seelischen Qualen anmerken zu lassen. Wie sollte sie ihrer Mutter auch erklären, wie bedroht und gedemütigt sie sich durch die Tarragos fühlte? Selbst wenn sie von ihrem Verdacht, dass Miguel ihr diesen Job verschafft hatte, erzählte, wäre sie ganz sicher der Ansicht, dass es doch sehr nett und zuvorkommend von den Tarragos gewesen sei, ihr zu einer solchen Chance zu verhelfen. “Nein, Mom”, versicherte sie deshalb fest. “Es hat ganz bestimmt nichts mit Carlos Villafranca zu tun.”


  “Aber weshalb bist du dann so komisch, Liebes?”, beharrte ihre Mutter. “Seit du auf Mallorca warst, hast du dich völlig verändert. Das ist sogar deinem Vater aufgefallen.”


  “Ach, ich kann jetzt nicht darüber sprechen!” Jane verließ die Küche und ging auf ihr Zimmer. Sie musste allein sein. Auch wenn es noch so schmerzte, sie musste sich eingestehen, dass sie den größten Fehler ihres Lebens begangen hatte: Sie hatte sich in Miguel de Tarrago verliebt!


  Und er? Jane seufzte auf. Ja, Miguel mochte sie vielleicht ganz gernhaben, doch sie bezweifelte, dass er die Bedeutung des Wortes Liebe überhaupt richtig verstand. Für ihn zählte nur eines, und das war sinnliche Lust. Er konnte jede Frau haben, die er wollte, und sie stand zweifellos ganz am Ende der Liste, wenn es darum ging, welche er sich später einmal als Ehefrau wünschen würde.


  Miguel hatte in ihr ein Feuer entfacht, das die ganze Zeit nur leicht geglüht hatte und nun zu neuem Leben erwacht war.


  In jenem Sommer, als Jane gerade siebzehn war, hatte alles angefangen. All die Jahre danach hatte sie die Erinnerungen mit Gewalt verdrängt, doch jetzt kehrten sie so deutlich zurück, dass es schmerzte. Die Art, wie Miguel sie angeschaut hatte – als könne er ihr bis auf den Grund des Herzens sehen. Das brennende Verlangen, das sie jedes Mal verspürte, wenn er in ihrer Nähe war – all das war so berauschend und beängstigend zugleich gewesen.


  Jane war in sexuellen Dingen noch recht unerfahren. Sie hatte zwar schon häufig einen Mann geküsst, jedoch noch nie den Wunsch verspürt, mit ihm zu schlafen. Aber bei Miguel …


  Ja, Miguel brachte ihr Blut in Wallung, er ließ sie spüren, dass sie eine Frau war. Wenn sie seinem Drängen nachgäbe, würde sie zweifellos im Bett mit ihm landen. Was für ein fremdes, eigenartiges und doch so berauschendes Gefühl es war, eine solche Macht über einen Mann zu haben …


  Jane ließ ihre Gedanken weiter in die Vergangenheit schweifen, zurück zu dem Tag, an dem sie zu weit gegangen war. Sie wollte damals einfach ausprobieren, wie weit sie es treiben konnte, bis Miguel ihr nicht mehr widerstehen konnte. Als eine von Miguels Freundinnen, ein hübsches Mädchen aus Italien, früher als geplant abreiste, hatte Jane die Gelegenheit beim Schopf gepackt.


  “Ach, die arme Giulia! Sie wird dich sicher sehr vermissen!”, hatte sie gespottet, während sie neben Miguel auf einer der Sonnenliegen auf der Terrasse lag.


  Zuerst hatte Miguel keinerlei Reaktion gezeigt, und so setzte Jane sich in provozierender Pose auf und rekelte sich verführerisch. “Weißt du, was sie zu mir sagte? ‘Jetzt, wo ich nicht mehr da bin, wird sich Miguel wohl ein anderes Mädchen suchen müssen, mit dem er sich vergnügen kann’.” Da Miguel immer noch nicht reagierte, fügte Jane frech hinzu: “Bevor Giulia abreiste, warnte sie mich noch, vorsichtig zu sein und mich ja nicht zu sehr in deine Nähe zu begeben!”


  Miguel hatte die Augen halb geöffnet und Jane misstrauisch angesehen. “Du interessierst dich doch sonst nicht so brennend für meine Belange. Fühlst du dich vielleicht zurückgesetzt, weil du bis jetzt vor mir sicher warst?”


  Eine tiefe Röte überzog Janes Gesicht, und sie holte zornig zum Schlag aus. Doch Miguel reagierte blitzschnell. Er sprang auf, packte Jane und warf sie sich über die Schulter. “Ich glaube, es gibt nur ein wirksames Mittel gegen deine überspannte Fantasie, du kleines Früchtchen …”


  Jane trommelte mit den Fäusten wütend auf seinem Rücken herum und schrie. “Lass mich runter, du gemeiner Kerl!”


  “Alles zu seiner Zeit, meine Süße.” Miguel trug sie bis zum Beckenrand des Swimmingpools, wo er stehen blieb.


  “Nein!”, schrie Jane entsetzt. “Nein, Miguel, ich habe mir doch erst die Haare für die Party heute Abend machen lassen!”


  “Dein Problem.” Miguel ließ sie sachte ab, bis sie in seinen Armen lag. Jane hielt den Atem an, als sie seine breite, warme Brust an ihrem Körper spürte. Als sie ihm in die Augen sah, senkte er langsam den Kopf und küsste sie. Jane war, als schmelze sie in Miguels Armen dahin, während sie seinen Kuss erwiderte. Doch dann ließ er sie abrupt los, und das kalte Wasser schlug über ihr zusammen.


  Nach diesem Erlebnis am Swimmingpool hatte Jane es nicht mehr gewagt, Miguel derart zu provozieren. Er hatte ihr gezeigt, dass er sich und seine Gefühle jederzeit unter Kontrolle hatte, während sie sich nicht hatte beherrschen können. Und das ärgerte sie maßlos.


  Und noch ein Erlebnis mit Miguel fiel ihr ein. Eines Tages, Jane war gerade vor einem von Juanitas aufdringlichen französischen Freunden davongelaufen, hatte Miguel sie in dem kleinen Garten hinter der Küche getroffen. Sie saß auf dem warmen Steinboden und wollte allein sein. Dieser Pierre hatte ihren Stolz verletzt. Obwohl sie ihm deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass sie sich nicht für ihn interessierte, hatte er sie rücksichtslos bedrängt. Dazu hatte sie noch Juanitas Eifersuchtsattacken über sich ergehen lassen müssen. Juanita misstraute ihr und nutzte jede Gelegenheit, um ihren Frust an ihr auszulassen.


  “Ist das dein Versteck?”, hatte Miguel sanft gefragt und Jane dabei so liebevoll angesehen, dass ihr ganz warm ums Herz geworden war.


  “Ja”, hatte sie schüchtern geantwortet und zurückgelächelt.


  “Aber warum hast du dir gerade diesen Platz ausgesucht?”


  “Da der Garten so nahe an der Küche liegt, kommt außer den Gärtnern niemand hierher.” Jane blickte auf und sah in Miguels warme braune Augen. “Aber verrat es Juanita bitte nicht, okay?”


  “Nein, ganz bestimmt nicht. Du kommst sehr oft hierher, nicht wahr?”


  Jane zuckte die Schultern und stand auf. “Das kommt immer darauf an, wie …”


  “Wie schwer dir Juanitas Freunde das Leben machen?”, ergänzte Miguel für sie und erhob sich ebenfalls.


  “Kann schon sein …” Jane zögerte und fasste sich schließlich ein Herz. “Ich finde es einfach grässlich, wie dieser Pierre hinter mir herschleicht. Es ist so demütigend. Wie kann er nur im Traum daran denken, dass ich mich für ihn interessiere?”


  “Meine arme Kleine.” In Miguels Stimme lag so viel Mitgefühl, dass Jane sich in seiner Nähe richtig geborgen fühlte. “Du solltest es papá erzählen”, schlug er vor. “Er wird den Kerl sofort nach Hause schicken.”


  “Ja, und dann muss ich mir jeden Tag das Gejammer von deiner Schwester anhören!”


  Plötzlich hatte Miguel Jane in die Arme gezogen und erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher geküsst. In diesem Augenblick schien es so gut, so richtig zu sein, von Miguel gehalten und geküsst zu werden. Bei diesem ersten richtigen Kuss hatte Jane alles um sich herum vergessen. Sie hatte Miguels Zärtlichkeiten mit einer Hingabe erwidert, die sie selbst erschreckte. Zu fühlen, wie Miguel vor Verlangen erschauerte, als er sie an sich presste, war wundervoll und zugleich beängstigend gewesen. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte Jane gespürt, was es hieß, einen Mann so reizen zu können, dass er fast die Beherrschung verlor.


  Wie viele Male hatte sie in den letzten fünf Jahren an diesen Kuss und all die Empfindungen, die damit verbunden waren, zurückgedacht? Nun hatte die Vergangenheit sie wieder eingeholt, und Jane musste sehen, wie sie damit fertig wurde. Aber würde sie es verkraften, Miguel wiederzusehen, nachdem ihr klar geworden war, dass sie ihn liebte?


  Sie wusste, dass es keinen Sinn hatte, gegen ihre oder seine Familie anzukämpfen. Wenn Juanita sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, ließ sie nicht eher locker, bis sie ihr Ziel erreicht hatte. Demnach würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als sich der Situation zu stellen. Fast kam sie sich vor wie Napoleon bei Waterloo: Die Niederlage war unausweichlich, doch sie musste trotzdem weiterkämpfen, um sich wenigstens noch etwas zu bewahren – die Achtung vor sich selbst. Eines war Jane klar: Sie konnte und durfte nicht zulassen, dass Miguel ihr Leben beherrschte. Sie musste ihren Job kündigen.


  Am nächsten Morgen betrat Jane schweren Herzens das Büro ihres Chefs. Nachdem sie ihm ihre Absicht, das Unternehmen zu verlassen, unterbreitet hatte, weigerte er sich zunächst heftig, die Kündigung anzunehmen. Als er jedoch merkte, dass Jane fest entschlossen war, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen, ließ er resigniert die Schultern sinken.


  “Also haben Sie doch mit angehört, wie wir über Sie gesprochen haben. Mary hatte da so einen Verdacht.”


  “Spielt das jetzt noch eine Rolle?”


  Richard blickte Jane beschämt ins Gesicht. “Um ehrlich zu sein, manchmal frage ich mich, ob unsere Firma ohne Sie überhaupt auf die Beine gekommen wäre.”


  “Ach, das ist doch Unsinn. Jetzt übertreiben Sie aber wirklich, Mr. Alston …”


  “Nein, ganz und gar nicht, Jane. Ich gebe nicht viel auf unsere Zukunft, wenn Sie uns jetzt im Stich lassen!”


  Jane biss sich auf die Unterlippe. War es wirklich wahr, was er sagte, oder übertrieb er nur? “Die Geschäfte laufen doch inzwischen so gut, dass Sie auf eigenen Beinen stehen könnten.”


  Richard Alston schüttelte den Kopf. “Noch nicht – leider. Wir bräuchten noch einige lukrative Aufträge, dann wären wir einigermaßen sicher. Aber das kostet natürlich Zeit.”


  Jane stand abrupt auf und verschränkte die Arme vor der Brust. “Himmel noch mal! Ist Ihnen eigentlich klar, dass ich bis vor Kurzem keine Ahnung hatte, was hier überhaupt gespielt wird? Sicher, mir war aufgefallen, dass einige von Ihnen etwas gegen mich hatten, aber ich wusste nicht warum! Wenn ich bleibe, bringe ich mich in eine unmögliche Situation, verstehen Sie?”


  “Wen würde es denn härter treffen?”, forderte Richard sie heraus. “Sie, weil Sie, wie Sie sagen, in einer unmöglichen Lage wären, oder das Team, von dem die meisten ihren Job verlieren würden? Genau das würde nämlich mit höchster Wahrscheinlichkeit passieren!” Richard stand auf. “Sehen Sie Jane, ich hasse es, jemanden um etwas bitten zu müssen. Aber ich bin fest davon überzeugt, dass wir aus diesem Unternehmen etwas machen können. Sie glauben doch auch, dass unsere Firma Zukunft hat, oder etwa nicht?”


  Jane zuckte hilflos die Schultern. “Ja, natürlich, das macht es mir ja gerade so schwer.”


  “Ich will Ihnen reinen Wein einschenken, Jane. Ich brauchte seine Hilfe – hier in England wie auch in Spanien. Ohne ihn hätte ich niemals die Chance gehabt, in dieser Branche Fuß zu fassen. Er ist ein gerissener Geschäftsmann, nichts läuft ohne seine Zustimmung. Er versprach, mir den Rücken zu stärken unter der Bedingung, dass ich Sie einstelle. Dabei sollte ich Sie allerdings in der Gewissheit lassen, Sie hätten den Job aufgrund persönlicher Eignung bekommen. Er meinte aber auch, Sie würden gute Fähigkeiten besitzen und seien durchaus in der Lage, eine meiner besten Mitarbeiterinnen zu werden.” Richard Alston machte eine Pause und sah Jane respektvoll an. “Und wie recht er damit hatte, haben Sie mir ja bewiesen!”


  “Aber er würde Ihnen niemals den Boden unter den Füßen wegziehen, Mr. Alston!” Warum sie es ebenfalls vermied, Miguels Namen zu nennen, wusste Jane selbst nicht. “Sein Prinzip bestand schon immer darin, Hilfe zur Selbsthilfe zu gewähren. Er schätzt Menschen, die den Willen und die Kraft aufbringen, etwas auf die Beine zu stellen.”


  “Das mag schon sein, aber ich möchte es lieber nicht darauf ankommen lassen. Bitte, Jane, wenn Sie sich schon nicht zu sechs Monaten durchringen können, dann bleiben Sie wenigstens noch drei. Nehmen Sie uns nicht die Chance, ein sicheres Fundament für die Firma aufzubauen. Es wird bestimmt nicht lange dauern, bis wir wissen, ob wir stark genug sind, um auf dem Markt bestehen zu können. Die Konkurrenz ist hart, aber mit seiner Hilfe könnten wir es schaffen.”


  Jane seufzte auf. Allmählich wurde ihr klar, dass sie ihrem Chef die Bitte nicht abschlagen konnte. “Also gut”, stimmte sie widerstrebend zu. “Aber nur unter einer Bedingung: Sie sorgen dafür, dass er mir nicht in die Quere kommt, denn wenn wir beide aufeinanderstoßen, fliegen die Fetzen!”


  Richard blickte verdutzt auf. “Es fliegen die Fetzten? Aber wieso …, ich verstehe nicht …”


  “Vergessen Sie’s”, unterbrach Jane ihn gereizt. “Sie würden es ohnehin nicht begreifen. Ich verstehe mich ja schon selbst nicht mehr … Und nein, ich bin nicht seine Geliebte, und ich war es auch noch nie!”, setzte sie heftig hinzu, als sie Richards verschmitztes Lächeln sah. “Und noch etwas – Sie werden mich nach Madrid fahren lassen müssen, wenn seine Schwester heiratet. Ich muss nämlich Brautjungfer spielen!”


  Richard schien die Hintergründe ihrer Worte zu begreifen, denn er grinste übers ganze Gesicht und streckte ihr freundschaftlich die Hand entgegen. “Sie werden Ihre Entscheidung nicht bereuen, Jane, das versichere ich Ihnen. Nun wollen wir aber die anderen hereinrufen. Alles was wir jetzt brauchen, ist eine einschlagende Werbekampagne, und dabei heißt es: keine Zeit verlieren!”


  Jane sah Miguel im Büro kein einziges Mal. Sie wusste zwar, dass er mit ihrem Chef in Kontakt getreten war, aber Richard Alston sprach mit ihr darüber nicht. Fast schien es Jane, als hätte Miguel seine Pläne geändert, bis er eines Abends bei ihr zu Hause anrief.


  “Hallo, Jane, wie geht es dir?”


  Der Kerl hat es nicht einmal nötig, sich vorzustellen, dachte sie verärgert. Wahrscheinlich setzt er es als selbstverständlich voraus, dass man ihn an der Stimme erkennt!


  “Mit wem spreche ich überhaupt?”, erwiderte sie kühl, doch Miguel ließ sich nicht darauf ein, sondern lachte nur.


  “Das weißt du ganz genau, querida!”


  Jane war so nervös, dass ihr das Herz bis zum Hals klopfte. Nein, sie durfte ihren Gefühlen nicht nachgeben. Sie durfte einfach nicht zulassen, dass Miguel wieder in ihr Leben trat. “Ich habe dir doch gesagt, du sollst mich in Ruhe lassen, hast du das vergessen?”, gab sie schroff zurück, um ihre innere Erregung zu verbergen.


  “Ich lade dich für morgen Abend zum Essen ein, dann kannst du es mir noch mal sagen”, erwiderte Miguel trocken. “Wenn ich mich recht erinnere, haben wir beide noch etwas zu besprechen.”


  “Ach, tatsächlich?”


  “Ja, tatsächlich”, wiederholte er amüsiert. “Übrigens, wie läuft’s denn so mit deinem neuen Job?”


  Du heuchlerischer Schuft, dachte Jane wütend. “Danke, sehr gut!”


  “Wie schön. Dann kannst du mir ja morgen Abend ausführlich darüber berichten. Ich hole dich um halb acht ab, einverstanden?”


  “Na gut. Miguel?”


  “Ja?”


  “Warum bist du hier?”


  “Um dich zu sehen, natürlich!”, antwortete er, ohne zu zögern, und lachte, da er merkte, dass das Jane für einen Moment die Sprache verschlagen hatte. “Dann bis morgen, Jane!”


  Es machte “klick” in der Leitung, und Jane stand wie benommen da. Anscheinend wusste Miguel nicht, dass sie die Umstände um ihre Einstellung in der Firma kannte. Trotzdem hämmerte ihr Herz wie wild vor lauter Aufregung. Sie würde Miguel wiedersehen!


  Als Jane am selben Abend ihrer Mutter mitteilte, dass Miguel in England war und sie morgen zum Essen ausführen wollte, entging ihr nicht das hoffnungsvolle Leuchten in deren Augen.


  “Mummy, wenn Miguel kommt, denkst du bitte daran, dass ich in ihm nicht mehr als Juanitas Bruder sehe und er umgekehrt in mir auch nur die kleine Schulfreundin seiner Schwester?”, erklärte sie bestimmt. So, wie sie ihre Mutter kannte, würde die sie sonst vor lauter Begeisterung möglicherweise furchtbar blamieren.


  “Ja, natürlich, Liebes. Aber ist es nicht sehr nett von ihm, den ganzen weiten Weg hierherzukommen, nur um dich zu sehen?”


  “Ach Mum. Wahrscheinlich hat er nur eine Nachricht von Juanita für mich – du weißt doch, wegen der Sache mit der Brautjungfer. Und natürlich ist er nicht extra meinetwegen nach England gekommen. Sicher hat er hier Geschäfte laufen.”


  “Oh, vielleicht hat er ja auch Kontakt mit deiner Firma! Du musst ihn unbedingt danach fragen …”


  “Ja, Mum, das werde ich tun.” Wenn du wüsstest, wie recht du hast, dachte Jane und war froh, dass ihre Mutter das Thema nicht weiterverfolgte.


  Jane war schon lange fertig, als es an der Tür klingelte. Nachdem Miguel Janes Eltern höflich begrüßt und sich einige Minuten mit ihnen unterhalten hatte, verließen er und Jane schließlich das Haus.


  “Du siehst reizend aus”, meinte Miguel, während er Jane zu seinem Wagen führte. “Sehr weiblich, vielleicht sogar ein bisschen zerbrechlich. Miniröcke stehen dir gut, weil du schöne Beine hast.”


  Er selbst trug einen marineblauen Anzug, ein weißes Seidenhemd und dazu eine extravagante Krawatte in kräftigen Farben. Er wirkte sehr dynamisch und trotz seines muskulösen Körperbaus überaus elegant.


  “Bloß bin ich ein bisschen zu klein …”, begann Jane, doch Miguel unterbrach sie unwirsch.


  “Warum in aller Welt versuchst du immer, dein Licht unter den Scheffel zu stellen? Ob man gut aussieht oder nicht, ist keine Frage der Größe, sondern der Proportionen. Du bist zwar nicht besonders groß, dafür aber wohlproportioniert, und das ist das Wichtigste. Eigentlich …”, er betrachtete sie anerkennend von oben bis unten, “wirkst du dadurch sogar noch attraktiver.”


  “Danke für das Kompliment. Aber ich wäre trotzdem gern größer.”


  “Du musst wohl immer dagegenschießen, was?”


  “Nur bei dir!”


  “Hör doch endlich auf, gegen mich anzukämpfen, Jane. Hast du denn nicht schon selbst gemerkt, warum du das immer tust?”


  Eine tiefe, verräterische Röte überzog Janes Gesicht, und sie blickte rasch zur Seite.


  Miguel lachte leise. “Wie ich sehe, verstehst du genau, was ich meine.”


  “Ich hab keine Ahnung, wovon du sprichst!” Jane versuchte krampfhaft, sich in dem weichen Ledersitz des Porsche aufrecht hinzusetzen, was aber schier unmöglich war, da sie durch die Schrägstellung regelrecht gezwungen wurde, sich zurückzulehnen. “Wo in aller Welt hast du denn diesen Wagen her?”, wechselte sie absichtlich das Thema, um sich von Miguels provozierender Nähe abzulenken.


  “Ich hab ihn gemietet. Gefällt er dir nicht?”


  “Doch. Aber wenn du damit auf die Schnellstraße fährst, wird sich gleich die Polizei an deine Fersen heften.”


  “Im Moment habe ich etwas ganz anderes im Kopf als die britische Polizei, querida, das kannst du mir glauben.”


  Jane begriff sofort, worauf er anspielte, ging jedoch nicht darauf ein, da sie wusste, welche gefährlichen Konsequenzen das Thema haben konnte.


  “Wo fahren wir überhaupt hin?”, fragte sie deshalb, um das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken.


  “An einen ziemlich kleinen Ort. Ich glaube nicht, dass du ihn kennst.”


  “Ich kenne die meisten Restaurants in dieser Gegend.”


  “Den Platz, den ich meine, aber ganz bestimmt nicht. Er wurde erst kürzlich eröffnet.”


  “Wollen wir wetten, dass ich ihn doch kenne?”, ereiferte sich Jane. “Aber du führst mich nicht zum ‘Kreischenden Papageien’, oder? Dort ist es nämlich grässlich!”


  “Nein, da gehen wir bestimmt nicht hin. Der Name klingt übrigens nicht gerade einladend – ist das ein Restaurant?”


  “Eigentlich nicht. Eher eine Disco kombiniert mit einer Snackbar.”


  Miguel rollte theatralisch die Augen. “Zum Glück habe ich noch nie davon gehört!”


  Der Wagen bog in eine schmale Landstraße, die nicht ausgeschildert war. Jane sah erwartungsvoll aus dem Fenster, konnte aber kein Restaurant entdecken.


  “Wir sind gleich da”, sagte Miguel lächelnd.


  Aber wir fahren doch in Richtung Moor. Hier gibt es weit und breit kein Restaurant!”


  “Wart’s ab. Sei nicht so ungeduldig.”


  Diesmal lenkte Miguel den Wagen vorsichtig in einen Seitenweg, der so schmal war, dass gerade ein Auto hindurchpasste. Rechts und links wuchsen dichte Büsche und wilde Blumen, die den Wagen beim Vorbeifahren streiften. Schließlich hielt Miguel vor einem großen, malerischen Cottage mit einem flachen Dach. Am Eingang zu dem kleinen, gepflasterten Vorgarten stand eine Eibe, die in Form eines Vogels zurechtgestutzt war, und ringsherum schmückten zahlreiche bunte Blumen das Anwesen. Zwei altmodische Laternen tauchten die Veranda in ein sanftes Schummerlicht.


  “Bitte aussteigen, die Dame!”, forderte Miguel Jane lächelnd auf und beugte sich zu ihr herüber, um die Beifahrertür zu öffnen. Dabei kam er ihr so nahe, dass sie den aufreizenden Duft seines Rasierwassers riechen konnte.


  “Das ist aber kein Restaurant!”, sagte sie rasch, um sich von seiner betörenden Nähe abzulenken.


  “Das habe ich auch nie behauptet.” Miguel lächelte jungenhaft. “Jorge und Carmen sind auch da. Sie werden sich um das Cottage kümmern. Ich habe es nämlich für einen Monat gemietet!”


  8. KAPITEL


  “Für einen ganzen Monat?” Jane sah Miguel verblüfft an. “Wie bist du denn auf die Idee gekommen? So wie ich dich kenne, wirst du dich schon nach einer Woche zu Tode langweilen!”


  “Das würde ich nicht sagen.” Miguel öffnete die Tür und stieg aus. “Komm, lass uns reingehen. Oder willst du hier draußen Wurzeln schlagen?”


  Schweigend folgte Jane seiner Aufforderung. Was in aller Welt hatte Miguel nur dazu bewogen, sich ein Haus mitten in der Pampa zu suchen? Hier gab es nichts – keine Stadt, kein Dorf, geschweige denn einen internationalen Flughafen.


  Wie mechanisch betrat Jane das Haus und erwiderte Jorges freundliche Begrüßung. Was hatte Miguel vor? Was suchte ein Mann wie er in dieser Einöde?


  “Wie wär’s mit einem Glas Champagner, querida?” Jorge stand bereits neben Miguel, eine Flasche in der Hand.


  “Danke, gern. Aber nenn mich bitte nicht dauernd Liebling!”, zischte sie Miguel leise zu, damit Jorge es nicht hörte.


  “Warum denn nicht?” Miguel lachte, während Jorge Jane ein langstieliges Glas mit dem perlenden Getränk reichte. “Du bist doch mein Liebling …” Er nahm sein eigenes Glas und hielt es hoch. “Auf ein besseres Verständnis zwischen uns beiden!”


  Jane zog misstrauisch die Brauen zusammen. Irgendetwas heckte Miguel aus. Wenn sie nur wüsste, was.


  “Findest du den Trinkspruch denn nicht passend?”, fragte er verschmitzt.


  “Doch, wenn man die Sache nur oberflächlich betrachtet, schon. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass noch mehr dahintersteckt.”


  Jorge hatte sich diskret zurückgezogen, und so stand Jane mit Miguel allein in dem kleinen Wohnzimmer. Neugierig blickte sie sich um. An den weißen, etwas unebenen Wänden hingen mehrere hübsche Aquarelle, und vor dem mächtigen Kamin, der eine ganze Seite des Raumes ausfüllte, standen zwei kleine, gemütliche Sofas. Das Feuer spendete im ganzen Raum eine angenehme Wärme und verlieh ihm so eine recht anheimelnde Atmosphäre.


  “Wirklich sehr hübsch”, meinte Jane anerkennend. “Aber es passt überhaupt nicht zu dir. Also, Miguel, warum bist du hier?”


  “Nun, ich habe hier in England einige wichtige Dinge zu erledigen, und da dachte ich mir: Such dir doch ein hübsches Plätzchen, von dem aus du deine Arbeit starten kannst. Das hier schien mir auf jeden Fall geeigneter und vor allem gemütlicher zu sein als ein Hotelzimmer.” Er wies auf eines der Sofas. “Komm, setzen wir uns ans Feuer.”


  “Was für eine Arbeit ist das? Und wieso musst du deshalb einen ganzen Monat in Devon bleiben?”


  “Ich glaube, es wäre nicht sehr klug von mir, dir das jetzt schon zu verraten”, erklärte Miguel schmunzelnd und setzte sich Jane gegenüber auf die andere Couch.


  Janes Wangen röteten sich. “Mir hat man noch nie nachgesagt, ich sei indiskret!”, erwiderte sie verärgert.


  “Oh, darüber mache ich mir auch keine Sorgen.”


  “Also, ich kann wirklich ein Geheimnis für mich behalten, Miguel!”


  Er lachte belustigt. “Was bist du doch manchmal für ein Kind, Jane!” Der helle Schein des Feuers ließ Miguels markante Züge noch geheimnisvoller und faszinierender wirken. “Aber weißt du, es gibt Dinge, die man nicht immer vor anderen verbergen kann, selbst wenn man sich darum bemüht. Seine Gefühle, zum Beispiel.”


  “Du meinst, wenn du mir deine Pläne offenbartest, könnte ich sie möglicherweise preisgeben, ohne es zu merken?”


  “So ungefähr”, stimmte Miguel zu und lächelte. “Aber keine Bange, früher oder später wirst du ohnehin erfahren, um was es geht.”


  “Ich glaube kaum, dass mich das dann noch so brennend interessiert!”, gab Jane beleidigt zurück. “Aber jetzt komm endlich zur Sache. Worüber wolltest du mit mir sprechen?”


  “Ich möchte gern deine ganz persönliche, unvoreingenommene Meinung über die Leute, mit denen du zusammenarbeitest, hören. Ich möchte wissen, ob du sie wie ich für fähig hältst, aus dem Unternehmen etwas zu machen.”


  Jane atmete tief durch. “Dass du inzwischen weißt, dass ich herausgefunden habe, wer mein eigentlicher Arbeitgeber ist, hätte ich mir denken können! Hat Richard dir auch verraten, dass ich kündigen wollte?”


  Offensichtlich hatte Jane sich geirrt, denn Miguel zog überrascht die Brauen zusammen. “Wer hat dir das gesagt? Richard Alston oder einer von den anderen?”


  “Keiner hat mir was erzählt. Ich bin ganz allein darauf gekommen. Es kam mir gleich komisch vor, dass ich den Job so leicht bekam. Schließlich ist die Konkurrenz hart. Warum hast du das getan, Miguel?”


  Zum ersten Mal seit Jane ihn kannte, wirkte Miguel unsicher und wich sogar ihrem Blick aus. “Ich fand die Idee nicht schlecht, besonders als ich hörte, dass es für Studenten nach der Ausbildung nicht gerade leicht sein soll, einen Job zu finden. Richard Alston brauchte Hilfe, und ich versprach, ihn zu unterstützen unter der Bedingung, dass er dich einstellt und ausbildet.”


  “Aber warum? Warum gerade mich?”


  “Juanita hatte mir erzählt, dass du dir Sorgen machen würdest, nach der Ausbildung keinen Job zu finden. Und da ich genau wusste, dass dein Stolz es niemals zulassen würde, Hilfe von uns anzunehmen, kam mir die Idee, das Problem auf diese Weise zu umgehen. Und du musst zugeben, dass letztendlich alle etwas davon haben.”


  “Und du hattest dich natürlich schon auf mein Gesicht gefreut, wenn ich erfahren würde, wer mein Chef ist, nicht wahr? Aber da hast du leider Pech gehabt! Tut mir leid, wenn ich dir den Spaß verdorben habe!”


  “Sieh mal, Jane, ich habe das nur getan, weil du immer so verdammt unabhängig sein willst”, sagte Miguel versöhnlich. “Niemals hast du dir von Juanita oder mir helfen lassen.” Er schüttelte verständnislos den Kopf. “Was bist du nur für ein eigenartiges Mädchen. Weißt du denn nicht, dass wir alle, auch meine Eltern, dich sehr gern haben?”


  “Und was hat das mit meinem Job zu tun? Die meisten Menschen müssen schon in jungen Jahren lernen, auf eigenen Beinen zu stehen. Warum sollte ich da anders sein?”


  Miguel stand unvermittelt auf und wandte sich ab. “Du weißt genau, warum, Jane.”


  Sie blickte ihn erstaunt an. “Aber nein, ich weiß es eben nicht! Wovon sprichst du überhaupt?”


  Miguel murmelte einige unverständliche Worte, dann drehte er sich plötzlich um und zog Jane an sich. “Davon, du kleine Unschuld!” Er presste seine Lippen auf ihre und küsste sie wild und fordernd.


  Als er sie schließlich sanft von sich schob, sagte er atemlos: “Gleich wird Jorge kommen und uns zum Essen rufen. Carmen wäre sicher nicht begeistert, wenn wir ihre Bemühungen nicht schätzen würden.


  Jane senkte beschämt den Blick. Wieder einmal hatte sie in Miguels Armen die ganze Welt um sich vergessen. Und wie beim letzten Mal war er es gewesen, der die Kraft aufgebracht hatte, sich von ihr zu lösen. Jane dagegen brauchte jedes Mal mehrere Minuten, um wieder in die Realität zurückzufinden. Das war einfach nicht fair! Während sie sich wie in Trance fühlte, brachte Miguel es fertig, kühl und gelassen zu bleiben. Jane straffte die Schultern und räusperte sich. Irgendwie musste sie es schaffen, sich aus dem Bann dieses Mannes zu lösen.


  “Natürlich werden wir Carmens Dinner nicht abschlagen”, erklärte sie mit betont fester Stimme. “Ich bin nämlich sehr hungrig, weil ich heute Mittag keine Zeit hatte, etwas zu essen.” Sie setzte sich wieder auf die Couch und griff nach ihrem Champagnerglas. Am liebsten hätte sie es nun mit einem Zug geleert, doch sie riss sich zusammen und trank nur einen kleinen Schluck.


  “Und nun zu deinem Job”, sagte Miguel lächelnd, während er Jane nach dem vorzüglichen Abendessen eine Tasse Kaffee reichte. “Oder möchtest du lieber einen Nachtisch?”


  “Oh nein, bloß das nicht!”, wehrte sie ab. “Was ich eben verdrückt habe, reicht mindestens für eine ganze Woche!”


  Miguel lachte vergnügt. “Gerade das gefällt mir so an dir, Jane. Du isst wie ein normaler Mensch und nicht solche Spatzenportionen wie die meisten Mädchen, die ich kenne. Ich kann nämlich Frauen nicht ausstehen, die sich ein teures Essen bestellen und dann nur darin herumstochern. Also, du möchtest nun wirklich kündigen?”


  “Ja. Das war mein erster Gedanke, als ich herausfand, dass du der Big Boss der Firma bist.”


  “Stell dir vor, ich würde dir etwas noch Aufregenderes als diesen Job bieten – könnte dich das reizen?”


  Jane konnte ihre Neugier nicht unterdrücken. “Das käme ganz darauf an, um was es sich handelt. Außerdem müsste ich mich darauf verlassen können, dass du Richard Alston weiterhin unterstützt.”


  “Weshalb liegt dir eigentlich so viel an ihm?”, fragte Miguel unvermittelt, und seine Gesichtszüge wirkten seltsam hart dabei.


  Jane sah ihn erstaunt an. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie fast glauben können, er wäre eifersüchtig.


  Sie zuckte die Schultern. “Ich finde ihn eben sehr nett, das ist alles.”


  “Nette Menschen bringen es in der Geschäftswelt für gewöhnlich nicht sehr weit”, erwiderte Miguel verächtlich. “Um an die Spitze zu kommen, braucht man Mut und einen unerschütterlichen Glauben an sich selbst.”


  “Du musst es ja wissen”, gab Jane ungerührt zurück. “Warum bist du denn auf einmal so gereizt? Wenn du nicht an Richard Alstons Fähigkeiten glauben würdest, hättest du ihm doch erst gar nicht geholfen, oder?”


  “Wie wichtig sind sie für dich – ich meine, deine Kollegen?”, fragte Miguel weiter.


  Jane wusste im ersten Moment nicht, worauf er hinauswollte. “Nicht besonders … Das heißt, ich habe kein persönliches Interesse an den Leuten. Deshalb möchte ich aber noch lange nicht, dass das Unternehmen den Bach runtergeht, nur weil du beschlossen hast, deine Hilfe einzustellen.” Nun hielt Jane es vor Neugier nicht mehr aus. “Jetzt komm doch endlich mal zur Sache. Was ist das für ein Job, von dem du vorhin gesprochen hast?”


  Miguel atmete tief durch, bevor er antwortete. “Ich brauche eine Frau, und das so schnell wie möglich!”


  Jane brachte im ersten Augenblick kein Wort heraus. Was hatte Miguel da eben gesagt? Er brauchte eine Frau? War das nicht genau das, was sie sich mehr als alles auf der Welt wünschte? Das Paradies, von dem sie kaum zu träumen gewagt hatte und das nun plötzlich in greifbarer Nähe zu liegen schien?


  Aber nein, Jane wusste, dass sie sich nichts vormachen durfte. Was Miguel von ihr wollte, war nicht das, wonach sie sich wirklich sehnte. Er versuchte nur, sie einzufangen wie ein Jäger seine begehrte Beute. Und diese Erkenntnis tat weh, schrecklich weh.


  Jane sah auf, und in ihrem Blick lagen all die Verzweiflung, der Schmerz und die Sehnsucht, die sie erfüllten.


  “Jane, ich will es dir erklären!” Miguel setzte sich neben sie und nahm sie in den Arm. “Es ist nicht einfach eine Laune von mir, das musst du mir glauben. Ich hatte, wenn ich ehrlich bin, schon daran gedacht, als du siebzehn warst. Ich wusste, dass ich ein Mädchen wie dich nirgendwo mehr finden würde. Du warst und bist für mich die einzige Frau, die ich jemals heiraten möchte. Ich wusste, dass ich dir schon damals nicht so gleichgültig war, wie du immer vorgabst, doch ich wollte nichts überstürzen und hielt es für besser, zu warten, bis du dir deiner Gefühle für mich sicher sein würdest. Verstehst du das?”


  Jane wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. Das alles kam viel zu plötzlich, zu überraschend. Diesen Schock musste sie erst mal verdauen.


  “Aber das Schicksal zwingt mich – uns beide – in diese Lage”, fuhr Miguel fort, als sie nicht antwortete. “Ich brauche dich, Jane. Wenn du meine Frau werden willst, schlage ich vor, dass wir uns nur standesamtlich trauen lassen. Denn sollte es nicht klappen, wärst du frei für einen anderen Mann. Ich würde selbstverständlich dafür sorgen, dass du keine finanziellen Nachteile hättest.”


  Jane schloss gequält die Augen. Wie konnte Miguel nur so blind sein? Merkte er denn nicht, wie sehr sie unter seinen kalten Worten litt? Sie nahm all ihre Kraft zusammen und zwang sich, ihm ins Gesicht zu sehen. “Warum jetzt, Miguel? Wieso brauchst du gerade jetzt eine Frau?”


  Miguel vermied es, sie anzusehen. “Erinnerst du dich noch an Patricia Pérez, dieses rothaarige Mädchen, das damals auf der Party mit mir tanzte?”


  “Du meinst die Tochter des Präsidenten?”


  “Ja, genau. El Presidente sähe nichts lieber, als dass seine Tochter meine Frau würde. Und ein Nein kommt für ihn nicht mehr infrage. Er hat mich momentan ziemlich im Clinch, verstehst du? Die einzige Möglichkeit, mir diese Zimtzicke vom Leib zu halten, wäre die Tatsache, dass ich schon verheiratet bin. Ich sagte ihr zwar, ich sei verlobt, aber das beeindruckte sie anscheinend nicht im Geringsten.”


  Jane saß nur schweigend da und blickte zu Boden. Die Enttäuschung schmerzte entsetzlich. Was sollte sie dazu noch sagen? Was erwartete Miguel von ihr?


  “Komm, ich bringe dich nach Hause”, sagte er sanft. “Und morgen spreche ich mit deinen Eltern. Jane …, bitte lass nicht zu, dass dein unbändiger Wunsch nach Unabhängigkeit dich blind für deine wahren Gefühle macht. Ich weiß, dass du mich willst. So, wie du vorhin auf meinen Kuss reagiert hast …”


  Er nahm ihre Hände und sah Jane liebevoll an, doch ihr ablehnender Blick hielt ihn davon ab, sie nochmals zu küssen.


  “Und was passiert, wenn ich Nein sage?”, fragte sie hart.


  Miguel grinste schelmisch. “Das wäre schrecklich!”


  “Wieso bist du dir deiner Sache eigentlich so sicher?”


  “Warum solltest du mein Angebot ablehnen? Dass du die Einzige bist, die als meine Frau infrage käme, weißt du so gut wie ich.”


  “Hmm …”


  Miguel sah Jane eine Weile nachdenklich an, bevor er plötzlich fragte: “Sind dir deine Kollegen wichtig genug, um sie vor dem Verlust ihres Jobs zu bewahren?”


  Jane zuckte innerlich zusammen. So also hatte er sich das ausgedacht! Das war reine Erpressung! Wie wichtig musste ihm ihre Einwilligung sein, dass er zu solchen Mitteln griff! Wahrscheinlich fühlt er sich in seinem Stolz verletzt, weil ich ihm vor Freude über seinen Antrag nicht gleich um den Hals gefallen bin, dachte Jane wütend.


  “Nehmen wir mal an, ich sage Ja – würden wir dann die Flitterwochen in diesem Cottage verbringen?”


  Ein sanftes Lächeln umspielte Miguels Lippen. “Es hat keinen Zweck, dir etwas vorzumachen, nicht wahr? Du bist das einzige Mädchen, das sich niemals von mir kaufen lassen würde. Mein Geld hat dich noch nie interessiert. Im Gegenteil, für dich war und ist es eher ein Hindernis, wenn es um uns beide geht. Und deshalb bist und bleibst du die einzige Frau für mich!”


  Als Jane beharrlich schwieg, lachte Miguel auf. “Komm, Jane, sag schon Ja. Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen!”


  “In finanzieller Hinsicht ganz bestimmt nicht, aber ich lebe nach anderen Wertvorstellungen als du, das sollte dir klar sein.”


  “Bezweifelst du denn, dass ich in der Lage bin, dich glücklich zu machen?”


  Jane sah ihm fest in die Augen. “Ja, genau das bezweifle ich!”


  Sekundenlang schwieg Miguel betroffen. Mit einer solchen Antwort hatte er offensichtlich nicht gerechnet. Doch dann, ehe Jane reagieren konnte, zog er sie in die Arme und küsste sie fordernd. Sie wollte sich wehren, ihn von sich stoßen, doch sie schaffte es einfach nicht. Ihre Sinne waren wie benebelt von Miguels leidenschaftlichem Kuss. In diesem Augenblick wurde ihr erschreckend klar, welch überwältigende Macht dieser Mann über sie besaß. Und sie wusste noch etwas: Sie würde es niemals schaffen, Nein zu sagen.


  “Nun, was sagst du jetzt?” Miguel lächelte sie zärtlich und triumphierend zugleich an. Dann wurde er plötzlich ernst. “Ich verspreche dir, du wirst es niemals bereuen, meine Frau geworden zu sein. Komm, ich bringe dich jetzt nach Hause. Wir wollen doch deine Eltern in unsere Hochzeitspläne einweihen.”


  “Hast du dir überhaupt schon Gedanken gemacht – falls ich Ja sage –, wo die Hochzeit stattfinden soll?”


  Er nahm sie erneut in die Arme und antwortete ausweichend: “Komm, Jane, bitte sieh mich nicht so an … Es ging eben nicht anders.”


  Jane kämpfte mit sich. Kein Wort von Liebe war über Miguels Lippen gekommen. Da gab es nichts als dieses unstillbare Verlangen nach ihrem Körper, das nur entstanden war, weil sie sich ihm vor fünf Jahren verweigert hatte. Miguel brauchte eine Frau. Und wenn sie Nein sagte, wäre er vielleicht gezwungen, sich nach einer anderen umzusehen. Ganz bestimmt hatte er sich auch schon einen Plan zurechtgelegt, falls sie seinen Heiratsantrag ablehnte. Und wenn sie Ja sagte? Nun, dann hätte er wenigstens eine Frau, die ihn liebte und nicht nur hinter seinem Geld her war.


  “Also, wenn ich schon dazu gezwungen bin, dich zu heiraten, dann soll es wenigstens in der Kirche geschehen”, antwortete sie entschlossen. “Ich mag nämlich keine halben Sachen.”


  Miguel wirkte überrascht. “Ist das dein Ernst? Nach einer kirchlichen Trauung wärest du ein Leben lang an mich gebunden und könntest nicht …”


  “Natürlich meine ich es ernst!”, unterbrach sie ihn schroff. “Ich bin katholisch, hast du das vergessen? Zudem würden meine Eltern mit einer rein standesamtlichen Trauung niemals einverstanden sein. Entweder heiraten wir in der Kirche oder gar nicht!”


  Jane betrachtete aufmerksam Miguels nachdenkliches Gesicht. Wenn sie in der Kirche heirateten, würde ihre Verbindung unlösbar sein. Nach einer rein standesamtlichen Trauung hingegen wäre Jane in den Augen der Kirche lediglich Miguels Geliebte.


  “Du möchtest also eine große Hochzeitsfeier mit allem Drum und Dran?”


  “Nein, so meinte ich das nicht. Ich wünsche mir nur, dass unsere beiden Familien an der Trauung in der kleinen Kapelle hier am Ort teilnehmen.”


  Miguel nahm Janes Hände und küsste sie sanft auf die Fingerspitzen. “Also gut, du hast gewonnen! Wir heiraten, wo und wie du es dir wünschst. Alles andere überlass nur mir.”


  Jane sah Miguel prüfend an. Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, als wäre die ganze Sache nur ein Deal mit diesem Presidente. Eine kirchliche Hochzeit würde Miguel seine Freiheit kosten, und das hatte er bei seinen Plänen sicher nicht bedacht. Außerdem hatte er ihr versprochen, sie glücklich zu machen, obwohl sie davon überzeugt war, dass das unter den gegebenen Umständen alles andere als leicht sein würde.


  Was sollte sie gegen Miguel tun? Nichts, gestand Jane sich im Stillen ein. Ich kann gar nichts tun, denn die Tarragos werden immer stärker sein als ich. Plötzlich kam ihr eine schreckliche Erkenntnis: Sie würde ja selbst bald eine Tarrago sein!


  “Um Himmels willen, Kind, halt doch endlich still! Wenn du weiterhin so zappelst, werden wir nie fertig!” Mrs. Warren, die in der gleichen Straße wohnte wie Janes Eltern und ihr schon Kleider genäht hatte, als Jane noch ein kleines Mädchen war, kniete am Boden und versuchte verzweifelt, den Saum von Janes Hochzeitskleid gleichmäßig festzustecken. Janes Mutter hatte indessen nichts Besseres zu tun, als aufgeregt um ihre Tochter herumzuwuseln, um sie von allen Seiten zu betrachten.


  “Ach Liebes, ich hoffe nur, dass es am Ende auch wirklich gut aussieht! Was für ein Jammer, dass du nicht wenigstens warten konntest, bis man dir ein Kleid nach Maß anfertigt!”


  Mrs. Warren schüttelte entnervt Kopf, als Mrs. Mayfield schier über sie stolperte, weil sie ihre Tochter nochmals von hinten begutachten wollte. Dabei machte diese ein so bestürztes Gesicht, dass Jane in helles Gelächter ausbrach. “Meine Güte, Mummy, beruhige dich doch endlich! Man könnte ja fast meinen, du seist die Braut, und nicht ich!”


  “Mich beruhigen? Wie kann ich das, wenn schon am Samstag die Hochzeit ist?”


  “Aber du brauchst doch gar nichts zu tun. Miguel kümmert sich um alles. Du kannst dich also getrost hinsetzen und die Hände in den Schoß legen.”


  “Warum habt ihr beide es denn bloß so eilig?”, fuhr Mrs. Mayfield mit ihrem Gejammer fort. “Ihr hättet euch doch zuerst verloben können wie alle anderen vernünftigen Paare auch.”


  “Aber, Mummy, das habe ich dir doch schon hundertmal erklärt. Momentan hat Miguel gerade Zeit. Wenn wir jetzt nicht heiraten, müssen wir vielleicht monatelang auf die nächste Gelegenheit warten. Und wie viele Leute dann kommen würden, kannst du dir sicher vorstellen. So ist es doch viel schöner – nur ihr und seine engsten Verwandten, ist das nichts?”


  “Na, ich weiß nicht recht. Eine Woche ist einfach zu kurz, um alles vorzubereiten. Ich kann mir nicht helfen, aber irgendwie denke ich doch, ihr hättet noch ein bisschen warten sollen …”


  “Aber wozu denn? Wir kennen uns schon seit Jahren.”


  “Ja, schon, aber … Ach, lassen wir’s!” Mrs. Mayfield winkte ab. “Du bist schließlich alt genug und musst wissen, was du tust.”


  Jane neigte sich vor und gab ihrer Mutter einen herzlichen Kuss auf die Wange. Sie konnte ihre innere Erregung ja selbst kaum verbergen, wenn sie an Miguel dachte. “So, und jetzt hör bitte auf mit dem Theater”, sagte sie lachend. “Dir gefällt er doch auch, gib’s zu!”


  “Oh ja, sehr. Er ist ein so sympathischer junger Mann …”


  Mrs. Warren, die immer noch mehrere Stecknadeln zwischen den Lippen hatte, schaltete sich plötzlich ein. “So war sie schon immer”, nuschelte sie. “Schon als kleines Mädchen konnte ihr nie etwas schnell genug gehen. Deshalb überrascht mich diese Blitzhochzeit auch nicht im Geringsten!”


  Jane kicherte wie ein Teenager. Sie hatte ja selbst vor lauter Aufregung ständig Schmetterlinge im Bauch. Zum Glück blieb ihr keine Zeit, darüber nachzudenken, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte oder nicht.


  Miguel jedenfalls war in den vergangenen Tagen kaum von ihrer Seite gewichen. Anscheinend wollte er sichergehen, dass sie im letzten Moment nicht doch einen Rückzieher machte. Die Freude ihrer Eltern über die bevorstehende Hochzeit war eher verhalten gewesen. Sie machten sich Sorgen um Jane und hatten ernsthafte Bedenken, ob es richtig war, dass sie einen so reichen Mann heiratete, während sie selbst aus bescheidenen Verhältnissen stammte. Und sie befürchteten, dass Miguels Reichtum sich nachteilig auf Jane auswirken könnte. Sie hatte alles getan, um ihre Eltern in dieser Hinsicht zu beruhigen, doch im Grunde ihres Herzens gab sie ihnen recht.


  Miguels Gründe für seine Entscheidung waren für Jane nur schwer zu akzeptieren. Wahrscheinlich hätte er nicht im Traum daran gedacht, seinen etwas ausschweifenden Lebensstil für eine Ehe aufzugeben, wenn diese habgierige Patricia nicht so hartnäckig hinter ihm her gewesen wäre.


  Aus all diesen Gründen sah Jane ihrem Hochzeitstag mit sehr gemischten Gefühlen entgegen. Sie versuchte in dieser Zeit, Miguel so gut wie möglich auf Abstand zu halten, weil sie hoffte, so wenigstens ein bisschen von ihrer Selbstachtung wiederzugewinnen.


  Am Morgen nach der Verlobung hatte Miguel Jane zum Mittagessen abgeholt. Während der Fahrt zog er ein kleines Schmuckkästchen aus der Hosentasche und legte es ihr auf den Schoß.


  “Ich hoffe, er gefällt dir. Falls nicht, kann ich ihn jederzeit umtauschen.”


  Aufgeregt öffnete Jane die Schachtel. Zum Vorschein kam ein wunderschöner Ring mit einem kleinen, in Platin eingefassten Diamanten, der blau-weiß funkelte, wenn das Licht darauffiel. Der Ring war ganz und gar nicht protzig, wie Jane befürchtet hatte, sondern sehr fein und für ihre zarten Hände wie geschaffen.


  “Oh Miguel!”, rief sie begeistert. “Er ist wunderschön!”


  Doch Miguels düstere Miene verriet keinerlei Regung. “Steck ihn an. Ich will sehen, ob er zu dir passt.”


  Jane tat wie geheißen und bewunderte ehrfurchtsvoll den funkelnden Stein.


  “Ich hoffe, das erleichtert dein Gewissen wegen der Hochzeit wenigstens ein bisschen!”


  Jane fuhr schockiert auf. “Wenn du so denkst, dann kannst du ihn getrost behalten!” Wütend zog sie den Ring vom Finger, steckte ihn hastig zurück in das Kästchen und warf es Miguel auf den Schoß. “Da!”


  Miguel lenkte den Wagen bei der nächsten Gelegenheit an den Straßenrand und hielt an. “Als meine zukünftige Frau erwarte ich von dir, dass du dich nach meinen Wünschen richtest!”


  “Und ich erwarte von meinem zukünftigen Mann, dass er sich mir gegenüber anständig und respektvoll benimmt! Aber warum wundere ich mich überhaupt? Ein Mann, der ein Mädchen schon mit Erpressung zwingen muss, seine Frau zu werden …”


  Sekundenlang herrschte spannungsgeladenes Schweigen, dann fragte Miguel kalt: “Du willst dich also nicht an unsere Abmachung halten?”


  “Ganz genau, ich will nicht! Aber wen interessiert das schon? Mir bleibt ja gar nichts anderes übrig, wenn ich verhindern will, dass unschuldige Menschen ihren Job verlieren …”


  “Da hast du völlig recht! Und steck den Ring wieder an. Er gehört zu unserem Deal.”


  “Bist du sicher, dass du nicht noch etwas im Hinterstübchen hast?”, fragte Jane bitter, während Tränen in ihren Augen brannten. “Keine noch besseren Ideen, um mich zu demütigen?”


  “Nein, im Augenblick nicht.” Miguel sah sie hart an. “Aber keine Sorge, mir fällt bestimmt noch was ein!”


  “Das glaube ich dir aufs Wort!”, gab Jane patzig zurück und wandte sich schnell ab, damit Miguel nicht sah, dass sie die Tränen kaum noch zurückhalten konnte. Bloß nicht weinen, hatte sie gedacht. Er darf nicht merken, wie sehr er mich verletzt hat!


  9. KAPITEL


  An dem Tag, als Miguels Familie aus Spanien eintreffen sollte, machte Miguel mit Jane einen Ausflug nach Dartmoor. Es war eine herrliche Gegend. Die Feldsperlinge zwitscherten vergnügt und unzählige Bienen, die sich über die letzten glockenförmigen Heideblüten hermachten, summten um die Wette.


  Unter strahlendblauem Himmel folgte Jane Miguel durch kleine, wenig benutzte Trampelpfade, die von goldgelbem Adlerfarn, hinter dem sich weite Heidekrautflächen erstreckten, gesäumt wurden. Miguel hatte sich einen kleinen Berg zum Ziel gesetzt, von dessen Gipfel aus er sich einen schönen Ausblick versprach. Jane, die ganz in der Nähe der Moorlandschaft aufgewachsen war, fragte sich verärgert, warum Miguel unbedingt ein so scharfes Tempo vorlegen musste und nicht wie jeder normale Spaziergänger langsam gehen und die Landschaft genießen konnte. Doch je mehr sie über Miguel nachdachte, desto klarer wurde ihr, dass dieses Verhalten lediglich sein ganzes Lebensprinzip widerspiegelte: Zuerst steckte er sich ein Ziel, dann galt es, dieses Ziel so schnell wie möglich zu erreichen, um sich danach wieder einer neuen Aufgabe zu stellen.


  “Sag mal, veranstalten wir hier ein Wettrennen, oder was?”, protestierte sie schließlich entnervt.


  Miguel blieb stehen und wartete, bis Jane ihn eingeholt hatte. Dann nahm er ihre Hand. “Bist du müde? Komm, ich ziehe dich mit.”


  “Nein!” Sie zog energisch die Hand zurück und machte ihn auf die herrlichen Blumen aufmerksam und auf die Bienen, die emsig ihrer Arbeit nachgingen, und dann auf die Vögel, die am strahlendblauen Himmel vorbeizogen. “Jetzt bleibst du endlich einmal stehen und siehst dich um! Ist es hier nicht herrlich? Wenn ich spazieren gehe, möchte ich dabei die schönen Blumen bewundern und dem Gesang der Vögel lauschen …”


  “Das glaube ich dir ja gern, aber wir sind noch nicht am Ziel. Von dort oben haben wir einen viel besseren Ausblick.”


  Jane rührte sich nicht von der Stelle. “Mann kann die Schönheit der Natur auch hier und jetzt genießen”, erklärte sie trotzig. “Weshalb müssen wir dafür extra auf den Berg steigen?”


  “Ach, komm, Jane. Je höher der Berg, desto schöner die Aussicht!”


  “So ein Unsinn! Dir entgehen die interessantesten Sachen, wenn du durch die Gegend rennst wie ein Irrer. Wenn wir etwas langsamer gingen, könnte ich all die kleinen Dinge, die ich so sehr liebe, viel mehr genießen.”


  “Liebe …”, wiederholte Miguel leise und zog Jane in die Arme. “Was weißt du kleine Unschuld schon von Liebe?” Langsam presste er die Lippen auf ihren Mund und küsste Jane so sanft und zärtlich, bis sie seine Liebkosungen erwiderte. Als er schließlich die Zunge zwischen ihre Lippen drängte, wurde Jane von heißem Verlangen erfasst. Doch Miguel hatte sie verletzt, und ihr Stolz ließ es nicht zu, dass sie sich ihm ganz hingab. Denn wenn sie jetzt mit ihm schliefe, hätte sie ihre Chance verspielt, von ihm als gleichwertige Partnerin akzeptiert zu werden. Also nahm sie all ihre Kraft zusammen und entzog sich seiner Umarmung.


  “Was hast du, querida?” Miguel versuchte, Jane erneut an sich zu ziehen, doch sie wich entschlossen zurück.


  “Nein, Miguel!”


  Einen Augenblick hielt er erstaunt inne. Ganz offensichtlich war er es nicht gewöhnt, dass sie ihm das Heft aus der Hand nahm. “Also gut, dann warten wir eben noch …”, meinte er schließlich lächelnd, und Jane glaubte, wachsenden Respekt in seinem Blick zu erkennen.


  Miguel drehte sich um und setzte seinen Weg fort, und Jane folgte ihm zufrieden. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte sie das Gefühl, das Richtige getan zu haben. Dieser Mann konnte sein Gesicht von einem Moment auf den nächsten verändern. Einmal war er der charmante, heißblütige Liebhaber, und dann verwandelte er sich wieder in den kühlen Fremden, den Jane so verachtete. Aus welchem Grund sie dieses Spiel mitmachte, durfte sie ihm jedoch niemals verraten. Denn wenn er erfuhr, wie sehr sie ihn liebte, wäre sie für immer verloren.


  Zwei Tage später wurden Jane und Miguel in der kleinen Kapelle in Janes Heimatort getraut. Während Janes Mutter und Juanita vor Rührung weinten, sah Miguel stolz auf seine junge Frau herab. Die Leidenschaft in seinen Augen war immer noch da, doch merkte Jane, dass er sie bewusst verdrängte und darauf wartete, mit seiner Frau allein zu sein.


  Leidenschaft – ja, Leidenschaft ist da, nur Liebe nicht, dachte sie traurig. Miguel legte besitzergreifend den Arm um ihre Schultern, als seine Familie auf das Paar zukam, um es zu beglückwünschen.


  “Jane!” Carlos küsste Jane freundschaftlich auf beide Wangen. “Nun sind wir ja bald miteinander verwandt, nicht wahr?” Dass Miguel ihm bei dieser Geste einen vorwurfsvollen Blick zuwarf, störte ihn offensichtlich nicht im Geringsten.


  Jane erwiderte sein Lächeln. “Stimmt! Ich freue mich schon darauf!”


  Dann wurde Carlos ernst. “Du bist mir doch nicht mehr böse, oder? Ich meine, weil ich mich auf der Party wie ein Idiot benommen habe. Ich wollte mich dafür schon so lange persönlich bei dir entschuldigen. Juanita und ich …”, er drückte fest Juanitas Hand, “… wir haben uns riesig gefreut, als wir von euren Heiratsplänen erfuhren. Ich wünsche dir viel Glück, Jane, von ganzem Herzen. Und du, Miguel, bist wirklich zu beneiden!”


  “Das brauchst du mir nicht zu sagen!” Miguel sah Jane so verheißungsvoll an, dass ihr ganz heiß bei dem Gedanken wurde, was passieren würde, wenn sie später mit ihm allein wäre.


  “Was für ein außergewöhnliches Kleid, Jane!”, schaltete sich Juanita ein und begutachtete das einfache Brautkleid ihrer Schwägerin kritisch von allen Seiten.


  “Es ist genau das, was ich wollte”, erwiderte Jane lächelnd.


  “Das Kreuz, das du trägst, ist schön. Hat Miguel es dir geschenkt?”


  “Nein, das ist von meiner Großmutter”, antwortete Jane stolz.


  “Oh?”


  Jane musste über das verdutzte Gesicht ihrer Schwägerin lachen.


  “Und was hat Miguel dir geschenkt?”, fuhr Juanita neugierig fort. “Außer dem Ring natürlich.”


  Jane hatte von ihren Schwiegereltern ein überaus wertvolles Schmuckset bekommen, doch von Miguel hatte sie in der Tat nur den goldenen Ehering, der nun ihren Finger zierte.


  “Keine Sorge, Nita”, kam Miguel ihr zuvor. “Auf die Geschenke, die ich für meine Frau ausgesucht habe, lohnt es sich zu warten. Es ging eben alles so schnell, dass ich mich nicht um alle Dinge gleichzeitig kümmern konnte.”


  “Na, das kannst du laut sagen!”, meinte Juanita spöttisch. “Warum in aller Welt hattest du es denn plötzlich so eilig mit dem Heiraten? Nun muss sich die arme Jane mit dieser kümmerlichen Hochzeit zufriedengeben, anstatt so groß zu feiern wie ich!”


  Miguel nahm Janes Hand und küsste sie so zärtlich auf die Innenseite, dass Jane ein heißer Schauer überlief.


  “Warum ich nicht länger warten konnte?” Miguel warf Jane einen so eindeutigen Blick zu, dass sie vor Verlegenheit errötete. Da lachte er und wandte sich wieder an seine Schwester, die ihn missbilligend betrachtete. “Weißt du jetzt, warum, Nita? Oder soll ich noch deutlicher werden?”


  “Benimm dich, Miguel! Du weißt genau, dass Jane es nicht leiden kann, wenn du dich so unanständig aufführst!”


  “Verschone mich mit deinen Ratschlägen, Schwesterlein. Bis jetzt bin ich immer sehr gut ohne sie ausgekommen.”


  “Du solltest deine Frau nicht unterschätzen”, entgegnete Juanita verärgert. “Erstens lässt sie sich von dir nicht einschüchtern, und zweitens vergöttert sie dich nicht so hemmungslos wie all die anderen Mädchen, die dir sonst zu Füßen lagen.”


  “Jetzt ist aber Schluss!”, schimpfte Miguel, und Jane stellte verwundert fest, dass er wirklich wütend war. “Heute ist mein Hochzeitstag, Nita, vergiss das nicht!”


  “Es ist zwar sehr nett von dir, dass du mich in Schutz nimmst, Juanita”, schaltete Jane sich ein, um die beiden Streithähne zu besänftigen, “aber ich weiß mich sehr gut selbst zu wehren.”


  “Was ist denn hier los?” Miguels Vater, der unbemerkt hinzugetreten war, machte ein betretenes Gesicht. “Ihr werdet euch doch nicht jetzt schon streiten!”


  “Keine Sorge, papá.” Juanita hakte sich bei ihrem Vater unter. “Nur eine kleine Meinungsverschiedenheit zwischen meinem Bruderherz und mir. Mit dem Brautpaar ist alles in Ordnung. Obwohl …” Sie drehte sich nochmals nach Miguel um und warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. “Man kann ja nie wissen …” Damit ging sie lächelnd davon und zog ihren Vater mit sich.


  Miguel atmete tief durch. “Sie ist unmöglich! Hoffentlich weiß Carlos, was er sich da eingehandelt hat. Meine Schwester ist total verzogen!”


  “Verzogen ist wohl nicht der passende Ausdruck”, bemerkte Jane schnippisch. “Sie ist nur allzu sehr daran gewöhnt, immer ihren Kopf durchzusetzen. Genau wie ihr großer Bruder!”


  Erneut hatte Jane das Gefühl, als hätten ihre Worte Miguel empfindlich getroffen, denn er blickte sie danach so böse an, dass sie erschrak. Doch bevor sie noch weiter darüber nachdenken konnte, wurden sie von Pfarrer Beale angesprochen, der dem frischvermählten Paar alles Gute wünschen wollte. Jane war ganz froh darüber, denn wie leicht war ein falsches Wort gesagt und der ganze Tag dadurch verdorben. So waren sie wenigstens gezwungen, das verliebte, glückliche Paar zu spielen, für das alle Anwesenden sie hielten.


  Das Hotel, einst ein nobles Herrenhaus, das Miguel für die Hochzeitsgäste ausgesucht hatte, war genau so, wie Jane sich eine Unterkunft nach seinem Geschmack vorgestellt hatte. Die geräumigen Zimmer waren exklusiv eingerichtet, und vom Balkon der riesigen Suite, in die die beiden Familien sich nach dem Mittagessen zurückgezogen hatten, bot sich den Gästen ein herrlicher Blick auf den vorbeiziehenden Fluss.


  Alles war perfekt organisiert, und dennoch kam es Jane und ihrer Mutter vor wie ein Traum. Wahrscheinlich weil wir solchen Luxus nicht gewöhnt sind, dachte Jane.


  Während Juanita aufgeregt von ihrer eigenen Hochzeit erzählte, die noch in diesem Jahr in Madrid stattfinden sollte, hing Jane ihren Gedanken nach. Miguel saß schweigend neben ihr und wirkte äußerlich ruhig und gelassen, obwohl Jane wusste, dass ihm die Worte, die in der Kapelle gefallen waren, keine Ruhe ließen. Glaubte er tatsächlich, dass sie sich ihm und seinen Wünschen willenlos beugen würde? Juanita jedenfalls war der Meinung, dass er das von seiner Frau erwartete, obwohl es schwer zu glauben war. Jane war keine kleine Jasagerin, die sich alles gefallen ließ, und das sollte Miguel eigentlich am besten wissen. Aber was soll ich mir darüber noch länger den Kopf zerbrechen, dachte Jane. Ich bin verheiratet, und daran lässt sich nun nichts mehr ändern.


  “Bereust du es etwa schon, dass du mich geheiratet hast?” Miguels dunkle Stimme riss Jane aus ihren Gedanken, und sie zuckte zusammen, denn sie fühlte sich ertappt.


  “Sollte ich?” Jane wusste, dass es gefährlich war, das Thema erneut anzuschneiden, doch wieder einmal kam ihr der Zufall zu Hilfe. Ihr Vater war aufgestanden und erhob nun sein Glas auf das junge Brautpaar. Jane war so nervös, dass sie von der Rede ihres Vaters fast nichts mitbekam. War jede Braut so aufgeregt wie sie, oder lag das nur daran, dass die Umstände ihrer Hochzeit alles andere waren als normal?


  Nachdem die Festlichkeiten vorüber waren und Jane an Miguels Seite trat, musste sie ständig an Juanitas harte Worte denken, als die beiden sich im Schlafzimmer voneinander verabschiedet hatten.


  “Warum hast du das getan, Jane?”, hatte Juanita sie vorwurfsvoll gefragt. “Ich dachte immer, wenigstens du würdest dich nicht mit halben Sachen zufriedengeben. Miguel liebt dich nicht, und ich bin mir nicht einmal mehr sicher, ob du ihn liebst. Dass zwischen euch beiden was nicht stimmt, sieht doch ein Blinder!”


  Sonst hatte Juanita nichts mehr sagen können, da Miguel unten bereits ungeduldig auf seine Braut wartete. Doch es hatte gereicht, um Janes Seelenfrieden zu stören. Dabei hatte sie eigens darauf geachtet, dass ihr Brautstrauß Juanita in die Hände fiel, als sie ihn beim Abschied über die Schulter warf. Keiner der Familienmitglieder wusste, dass das Brautpaar keine exotische Reise unternehmen, sondern die Flitterwochen in einem einfachen Cottage ganz in der Nähe verbringen würde.


  Im Grunde war Jane ganz froh, dass sie hierbleiben konnte, denn als Miguels Frau würde sie bestimmt noch oft genug mit ihm verreisen müssen. Bald war es so weit. Dann würde sie in Miguels Armen liegen und sich seinen Zärtlichkeiten hingeben. Jane hoffte nur, dass er ihre kleine Meinungsverschiedenheit vergessen hatte und sich genau wie sie auf die bevorstehenden Stunden freute.


  “Am Nachmittag weiß man nie so recht, was man treiben soll, besonders nach einer so üppigen Mahlzeit”, sagte Miguel lächelnd und zerstreute damit ihre Bedenken. “Was hältst du davon, wenn wir beide uns bis zum Abendessen ein bisschen hinlegen, hmm?”


  Was es bedeutete, wenn sie auf seinen Vorschlag einging, konnte Jane sich lebhaft vorstellen. Sie nickte ihm glücklich zu, und Miguel trat stärker auf das Gaspedal.


  Sie fuhren gerade auf der schmalen Straße, die zum Cottage führte, als plötzlich ein großer Traktor mit Anhänger aus einem Seitenweg auf die Fahrbahn kam. Miguel blieb keine Zeit, um auszuweichen. Jane saß mit schreckgeweiteten Augen in ihrem Sitz und wartete auf das Unvermeidliche: Mit einem lauten Knall krachte der Porsche auf den hinteren Teil des Anhängers, wobei ein großes Stück rostiges Metall durch die Wundschutzscheibe schlug und Miguel an der linken Kopfseite traf. Das war alles, was Jane noch mitbekam, denn im gleichen Moment wurde ihr schwarz vor Augen, und sie verlor die Besinnung.


  Jane spürte einen starken, stechenden Schmerz in der Brust, als sie erwachte. Sofort kam die Erinnerung zurück. Die Fahrt mit dem Porsche, der Unfall. Mit zitternden Fingern löste sie den Sicherheitsgurt und sah angsterfüllt zu Miguel hinüber.


  Das große Metallstück lag zwischen ihnen, und dahinter, bewusstlos und zusammengekrümmt, Miguel. Verzweifelt versuchte Jane, näher an ihn heranzurücken, doch der Schmerz in der Brust machte ihr jede auch noch so kleine Bewegung zur Qual. Jane hatte furchtbare Angst, dass Miguel nicht mehr lebte. Doch sosehr sie sich bemühte, an ihn heranzukommen, sie schaffte es nicht. Sie war eingekeilt in ihren Sitz und konnte sich nicht rühren.


  Da kam ihr ein furchtbarer Gedanke: Bis Hilfe käme, könnte Miguel schon verblutet sein! Von Panik erfasst, streckte sie den Arm nach ihm aus, bis es ihr tatsächlich gelang, Miguels Hand in ihre zu nehmen. So blieb sie regungslos sitzen, während ihr die Tränen unaufhörlich über die Wangen liefen.


  Nach scheinbar endlos langer Zeit traf schließlich Hilfe ein. “Bitte, sehen Sie schnell nach meinem Mann!”, rief Jane dem Mann zu, der die Beifahrertür öffnete.


  “Machen Sie sich keine Sorgen, Madam, wir kümmern uns sofort um ihn”, redete der Mann beruhigend auf sie ein. “Und jetzt holen wir Sie hier erst mal raus.”


  Jane tat alles, was von ihr verlangt wurde, dachte dabei aber ständig nur an Miguel. Wenn er nun nicht mehr am Leben war? Als der Sanitäter ihr mitteilte, dass er lebte und wahrscheinlich nur eine schwere Gehirnerschütterung habe, kamen Jane vor Erleichterung und Dankbarkeit erneut die Tränen.


  Sie selbst hatte zwei Rippen und das Brustbein gebrochen. “Typische Gurtverletzungen”, hatte man ihr auf der Fahrt ins Krankenhaus gesagt. Doch ihre Sorge galt einzig und allein ihrem Mann. Wenn er doch nur endlich aufwachen würde! Tränen der Verzweiflung rannen ihr übers Gesicht, während sie jeden Trost des Sanitäters ablehnte.


  Nachdem Jane geröntgt und behandelt worden war, teilte man ihr mit, dass sie über Nacht im Krankenhaus bleiben müsse, um Komplikationen zu vermeiden.


  Im Krankenzimmer hatte sie schließlich endlich Gelegenheit zu telefonieren. Ihre Eltern konnte sie nicht erreichen, denn die waren selbst übers Wochenende fortgefahren. Also musste sie in dem Hotel anrufen, in dem Miguels Familie untergebracht war. Der Schock saß Jane immer noch so tief in den Knochen, dass die Krankenschwester ihr beim Wählen der Nummer helfen musste. Jane atmete auf, als Miguels Vater sich meldete. Nachdem er sich von dem ersten Schrecken über die Nachricht erholt hatte, versicherte er sofort, dass er sich um alles kümmern werde und Jane sich um nichts zu sorgen brauche.


  Zwei Stunden später wurde Jane von mehreren Ärzten auf ihrem Krankenzimmer aufgesucht. Sie war gerade aus einem unruhigen Schlaf erwacht und starrte nun verwirrt auf die Männer in weißen Kitteln, die um ihr Bett herumstanden.


  “Señora de Tarrago?” Ein großer grauhaariger Mann, der seiner Ausstrahlung nach der Chefarzt sein musste, lächelte ihr freundlich zu.


  “Wer? Oh ja, bitte?” Jane wollte sich aufrecht hinsetzen, ließ sich vor Schmerzen jedoch sofort wieder stöhnend zurück ins Kissen sinken.


  “Sie müssen ruhig liegen bleiben, Señora!” Der Arzt lächelte erneut und tätschelte tröstend ihren Arm.


  “Was ist mit Miguel?” Jane sah den Arzt angsterfüllt an. Sie wusste, dass sie sich auf alles gefasst machen musste.


  “Keine Angst, Ihr Mann ist wieder bei Bewusstsein. Sie brauchen sich also keine Sorgen mehr zu machen.”


  Die Antwort des Arztes klang so begeistert, dass in Jane der Verdacht aufkam, er könne das vielleicht nur gesagt haben, um sie zu beruhigen. Doch sie fühlte sich viel zu schwach, um der Sache nachzugehen.


  “Ihr Schwiegervater bat mich, Sie noch einmal gründlich zu untersuchen, bevor wir Sie morgen in die Privatklinik verlegen”, fuhr der Arzt fort.


  “In die Privatklinik?”, wiederholte Jane verblüfft. “Aber das ist doch gar nicht nötig …”


  “Ihr Schwiegervater meinte, Sie hätten im Moment seines Wissens nach nur die Möglichkeit, in ein Hotel zu gehen.”


  “Nein, das stimmt nicht. Wir haben ein Cottage gemietet, in der Nähe vom Moor. Sagen Sie meinem Schwiegervater bitte, dass Carmen und Jorge dort sind. Oje, jemand muss die beiden benachrichtigen! Sie haben sicher schon die ganze Zeit auf uns gewartet und werden sich große Sorgen machen!”


  “Immer mit der Ruhe, junge Dame, wir erledigen das schon für Sie. Haben Sie die Telefonnummer dieser Leute bei sich?”


  “Ich glaube ja. Sie muss in meiner Handtasche sein. Normalerweise habe ich die Nummer im Kopf, aber im Moment bin ich noch etwas durcheinander.” Jane schloss erschöpft die Augen und legte den Kopf zur Seite. Im Augenblick war alles einfach zu viel für sie. Die Sorge um Miguel quälte sie so sehr, dass ihr erneut die Tränen kamen.


  “Sie müssen sich erst einmal gründlich ausruhen, Señora”, vernahm sie die beruhigende Stimme des Oberarztes. “Ich werde Ihnen etwas geben, damit Sie gut schlafen können …”


  Jane spürte kaum den Einstich, als der Arzt ihr eine Spritze gab. Fünf Minuten später war sie eingeschlafen.


  Als Jane am nächsten Morgen erwachte, stellte sie fest, dass sie in ein anderes, sehr hübsches Zimmer verlegt worden war. Der ganze Raum war voll mit Blumen. Jane versuchte gerade, sich mühsam aufzurichten, als eine junge blonde Krankenschwester den Kopf zur Tür hereinstreckte.


  “Guten Morgen, Señora de Tarrago! Ich bin Ihre Privatkrankenschwester. Wie geht es Ihnen heute Morgen?”


  “Ganz gut, solange ich mich nicht bewege.”


  “Dagegen werden wir gleich etwas tun. Und nach den Übungen bringe ich Ihnen ein kräftiges Frühstück.”


  “Wissen Sie, wie es meinem Mann geht?”, erkundigte sich Jane sofort.


  “Er ist außer Lebensgefahr, und es geht ihm den Umständen entsprechend gut.”


  “Oh, Gott sei Dank!”


  “Ja, das Schlimmste hat er überstanden. Sie brauchen sich wirklich keine Sorgen zu machen. Und nun wollen wir mal, ja?”


  Jane folgte gehorsam den Anweisungen der Schwester, obwohl die Übungen, die sie durchführen musste, ihr erhebliche Schmerzen bereiteten. Nach einer halben Stunde hatte Jane genug. Die Krankenschwester stellte ihr unaufhörlich Fragen, die ihr auf die Nerven gingen, gab ihr jedoch, sobald sie nach Miguel fragte, nur ausweichende Antworten. Es war ja sehr nett von papá, dass er ihr eine private Krankenschwester zur Verfügung stellte, doch wenn Jane ehrlich war, so wollte sie das eigentlich gar nicht. Sie wünschte sich nur, Miguel zu sehen. Und sie wollte lieber ins Cottage zurückgebracht werden, wo Jorge und Carmen sich um sie kümmern konnten.


  Als die Schwester nach einer halben Stunde mit den Übungen immer noch nicht fertig war, verlor Jane vollends die Geduld. “Bitte, Schwester, ich möchte endlich meinen Mann sehen, und zwar sofort!”, verlangte sie mit Nachdruck. “Entweder bringen Sie mich jetzt hin, oder ich werde mir den Weg selbst suchen!”


  Die schmerzstillenden Mittel, die Jane bekommen hatte, wirkten jetzt, sodass sie durchaus in der Lage war, ihre Drohung wahr zu machen.


  “Ich …, na ja …, sehen Sie”, begann die Schwester nun etwas kleinlaut, “ich muss erst den Arzt fragen, der die Verantwortung für Sie trägt. Dann können Sie selbst mit ihm sprechen, einverstanden?”


  Widerwillig stimmte Jane zu. Sie spürte genau, dass irgendetwas nicht stimmte. Schon von Anfang an hatte sie das Gefühl, dass man ihr etwas verschwieg.


  Die Krankenschwester griff zum Telefon und wechselte ein paar Sätze mit dem zuständigen Arzt. Dann legte sie auf und wandte sich wieder an Jane.


  “Der Doktor kommt in etwa einer halben Stunde. Können Sie noch so lange warten?”


  Jane sah sie misstrauisch an. “Sie sagten, für meinen Mann bestehe keine Gefahr mehr. Stimmt das?”


  “Absolut. Sie brauchen sich wirklich keine Gedanken zu machen.”


  “Sind sie sicher? Ich meine, Sie versuchen doch nicht, mich nur zu beruhigen, oder?”


  Die Krankenschwester wurde nun ärgerlich. “Was ich gesagt habe, können Sie mir ruhig glauben, Señora de Tarrago. Ihrem Mann droht keine Gefahr. Er hat eine gebrochene Rippe und einige Prellungen, doch das sind keine ernsthaften Verletzungen!”


  Damit verließ die Schwester den Raum. Jane setzte sich auf einen Stuhl und blickte gedankenversunken vor sich hin. Weshalb verlangte Miguel nicht nach ihr? Wenn er sie hätte sehen wollen, würde man sie schon längst zu ihm gebracht haben. Warum also meldete er sich nicht?


  Nach einer guten halben Stunde betrat endlich der Arzt, gefolgt von Miguels Vater, ihr Zimmer.


  “Papá!”


  “Jane, Liebes!” Señor de Terrago küsste sie auf die Wange. “Was für ein Unglück! Zum Glück ist es für euch beide noch mal glimpflich abgegangen!” Er sah Jane dabei so seltsam an, dass sich wieder dieses ungute Gefühl in ihr breitmachte.


  “Jane …” Señor de Tarrago schien es bemerkt zu haben und nahm ihre Hand liebevoll in seine. “Ich muss dir etwas sagen.” Er atmete tief durch. “Miguel kann sich an die letzten drei Wochen seines Lebens nicht erinnern. Wir wissen nicht, ob die Erinnerung jemals zurückkommen wird oder ob dieser Zustand so bleibt. Und …”, er drückte tröstend Janes Hand, “er weiß nicht, dass ihr beide geheiratet habt.”


  Jane zog die Hand erschrocken zurück. “Aber kannst du es ihm nicht sagen?”


  “Das haben wir schon getan”, schaltete der Arzt sich ein. “Ihr Mann meinte jedoch, das sei völlig unmöglich. Er könne Sie niemals geheiratet haben.”


  Jane wurde leichenblass und lehnte sich zurück in den Stuhl. Das also war die Ironie des Schicksals. Juanita hatte recht gehabt, als sie behauptete, Miguel würde sie, Jane, nicht lieben. Sie sei eine Närrin, wenn sie es zulasse, dass er sie für seine eigennützigen Zwecke benutze. Diese Erkenntnis brachte Jane beinahe um den Verstand. Wenn man einen Menschen wirklich liebte, wie konnte man das dann vergessen? Jane hielt nur mühsam die Tränen zurück. Für sie gab es nur eine Möglichkeit, dieses Drama zu beenden.


  “Papá!” Sie sah ihm fest in die Augen. “Du musst unsere Ehe annullieren lassen …”


  “Aber Jane!”, rief er entsetzt. “Wenn es Miguel erst wieder besser geht, wird sich das Problem von ganz allein lösen!”


  “Nein, das glaube ich nicht.” Jane verzog qualvoll das Gesicht. “Miguel hat mich nur aus reiner Berechnung geheiratet. Ich war die Lösung für sein Problem mit Patricia Pérez. Er wollte nur standesamtlich heiraten, doch ich bestand auf einer kirchlichen Trauung. Es war ein Fehler”, fügte sie resigniert hinzu. “Das ist mir jetzt klar geworden. Die Ehe wird sich doch ohne größere Probleme für ungültig erklären lassen, oder?”


  “Jane, zerbrich dir doch darüber nicht den Kopf! Zuerst musst du richtig gesund werden …”


  “Nein, papá. Ich weiß, dass ich recht habe. Du glaubst, ich rede Unsinn, weil ich noch unter Schock stehe, aber du irrst. Ich wusste schon vor der Hochzeit, dass es falsch war, Miguel zu heiraten.” Sie sah ihren Schwiegervater flehend an. “Du lässt mich doch nicht im Stich, nicht wahr?”


  “Aber Liebes, was verlangst du denn für Sachen? Wenn ich nur mit deinen Eltern sprechen könnte! Aber du weißt ja, sie kommen voraussichtlich erst heute Abend zurück. Auf jeden Fall würden sie dir diesen Unsinn sofort ausreden. Es ist einfach noch viel zu früh, um solche Entscheidungen zu treffen. Wenn du in einem Monat an den heutigen Tag zurückdenkst, wirst du über deine törichten Gedanken lachen.”


  “Nein, ganz bestimmt nicht.” Jane blickte traurig zu Boden. “Warum fragst du nicht Miguel, wie er darüber denkt? Weil du nämlich weißt, dass ich recht habe …”


  Miguels Vater versuchte noch mit allen Mitteln, sich herauszureden, doch es gelang ihm nicht, Jane zu überzeugen. “Ach, papá”, sagte sie traurig, “gib doch zu, dass Miguel so etwas Ähnliches schon angedeutet hat.”


  “Jane, er weiß nicht, was er redet. Er ist einfach noch nicht in der Lage, klar zu denken.” Er lächelte Jane aufmunternd zu. “Glaub mir, wenn er wieder ganz gesund ist, wird er sich auch gleich wieder nach seiner hübschen jungen Frau sehnen!”


  “Aber ich mich vielleicht nicht mehr nach ihm”, erwiderte Jane resigniert.


  “Also, jetzt redest du wirklich Unsinn, Jane. Ich weiß, dass du meinen Sohn liebst. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie glücklich wir alle sind, dass er gerade dich zur Frau genommen hat. Für reiche Leute, wie wir es sind, ist es sehr schwer, wahre Liebe zu finden. Und eines haben wir schon immer gewusst: dass du Miguel niemals seines Geldes wegen geheiratet hättest. Mein Sohn ist krank, Jane. Wir können nicht von ihm erwarten, dass er in seinem augenblicklichen Zustand vernünftig denkt und handelt. Ich hoffe, du hast dafür Verständnis und verhältst dich dementsprechend, bis es ihm wieder besser geht.”


  “Aber das kann ich nicht! Miguel lässt sich doch von niemandem etwas sagen. Wenn er der Meinung ist, dass unsere Ehe nicht besteht, so wird er auch danach handeln. Außer euch weiß ja ohnehin niemand, dass wir geheiratet haben.”


  “Ja, leider”, stimmte Señor de Tarrago zu. “Wir haben noch keine Heiratsanzeige aufgegeben. Miguel wollte zuerst ein paar ruhige Tage mit dir verleben, bevor die Paparazzi auf euch losgehen. Apropos Journalisten …” Er wandte sich an den Arzt. “Wie ist es hier um die Sicherheit meiner Familie bestellt?”


  “Da können Sie beruhigt sein, Sir. Ihr Name ist in England kaum bekannt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihnen hier jemand auflauert.”


  “Hmm …” Señor de Tarrago fuhr sich nachdenklich übers Kinn. “Jane, mein Liebes, vielleicht wäre es am besten, wenn du bis zu deiner völligen Genesung zu Hause bei deinen Eltern bliebest. Wir werden Miguel morgen zurück nach Madrid fliegen. Unser Hausarzt ist bereits auf dem Weg hierher und wird seinen Transport überwachen. Sobald es dir wieder gut geht, lassen wir dich mit dem Flugzeug nachholen, einverstanden?”


  Jane lächelte müde. Was sollte sie dazu noch sagen? Sie konnte und wollte sich jetzt nicht mit ihrem Schwiegervater streiten. Er stellte sich alles so furchtbar einfach vor: Zuerst würde er Miguel bearbeiten, und dann, wenn sicher wäre, dass der seine Frau nicht sofort zurückweisen würde, würden sie sie zu ihm schicken und darauf hoffen, dass die Natur alles Weitere regelte.


  Es wäre so leicht, sich einfach fallen zu lassen und um nichts mehr zu kümmern, doch Jane wusste, dass sie das nicht konnte. Sie würde nur zu ihrem Mann zurückkehren, wenn er sie liebte. Und falls sich diese Hoffnung nicht erfüllte, was sehr wahrscheinlich war, so musste sie ihre Ehe beenden.


  10. KAPITEL


  Drei Wochen später wurde Jane wie erwartet gebeten, nach Spanien zu kommen. Ihre Eltern waren der gleichen Meinung wie Señor Tarrago: Jane hatte geheiratet und musste nun dazu stehen.


  “Ach, Liebling, stell dir vor, Miguel wäre bei dem Unfall ums Leben gekommen!”, hatte Janes Mutter sofort gesagt, und da hatte Jane gewusst, dass es keinen Sinn hätte, ihr die Gründe für ihren Wunsch, die Ehe annullieren zu lassen, zu erklären. Ihre Eltern würden sie niemals verstehen.


  Einen Tag, nachdem Miguel nach Spanien zurückgebracht worden war, erschienen die Heiratsanzeige sowie ein Bericht über den Unfall in der Zeitung. In Spanien zierten die Hochzeitsfotos sogar die Titelseiten. Jane hatte sich darüber geärgert, da sie glaubte, das sei nur eine von papás Taktiken, um auf Miguel Druck auszuüben. Doch Señor de Tarrago hatte dies heftig abgestritten, und so kam Jane zu dem Schluss, dass die ganze Schau vor allem nur zu Miguels Schutz vor Patricia Pérez arrangiert worden war.


  Aber das hatte sie ja von Anfang an gewusst. Warum also quälte sie sich dann so sehr mit dem Gedanken, nur als Mittel zum Zweck von Miguel benutzt worden zu sein? Im Grunde war sie ja selbst in die Falle getappt, und obgleich sie in den letzten Wochen versucht hatte, sich mit ihrer Situation abzufinden, war ihr dies einfach nicht gelungen.


  Jane liebte Miguel. Sie hatte ihn geheiratet ohne die Gewissheit, dass sie auch von ihm geliebt wurde. Das Wort Liebe war ihm niemals über die Lippen gekommen. Trotzdem sehnte sie sich entsetzlich nach ihm. Und was tat er?


  Seit dem Tag des Unfalls hatte Jane nicht mehr mit Miguel gesprochen. Da er sich bis heute noch nicht bei ihr gemeldet hatte, begann sie allmählich, selbst daran zu glauben, dass Juanita recht hatte. Miguel liebte seine Frau einfach nicht. Selbst Janes Familie fand es eigenartig, dass unter den vielen Anrufen aus Spanien kein einziger von Miguel dabei gewesen war.


  Señor de Tarrago und Miguels Arzt hatten Jane mitgeteilt, Miguel mache langsam Fortschritte, würde aber häufig von heftigen Kopfschmerzen geplagt. Er könne sich nur schlecht konzentrieren und sei äußerst gereizt. Deshalb lasse man ihn auch, soweit es gehe, allein. Ruhe und Erholung seien in der Tat das, was er jetzt am meisten brauche. Aufregung dürfe man ihm auf keinen Fall zumuten.


  Eine Woche nach seiner Rückkehr nach Spanien hatte Señor Tarrago Jane angerufen. “Jane, stell dir vor, Miguel kann sich wieder erinnern!”, hatte er aufgeregt erzählt.


  “An unseren Hochzeitstag?”, hatte Jane hoffnungsvoll gefragt.


  “Nein, noch nicht. Aber er erinnert sich daran, dass er nach West Country gefahren ist.”


  “Oh! Und weiß er auch, aus welchem Grund?”


  “Ich bin nicht sicher. So genau hat er nicht darüber gesprochen. Aber wir sollten uns trotzdem freuen, Jane. Es ist zumindest ein Anfang!”


  Jane wusste, dass das noch lange kein Grund zum Jubeln war. Doch wenn Miguel sich tatsächlich an seine Motive für die Reise nach England erinnern konnte, dann war das schon ein gewaltiger Fortschritt.


  Zuerst hatte sie sich entschieden dagegen gewehrt, nach Spanien zu fliegen, ohne dass Miguel sie persönlich darum bat. Als sein Hausarzt ihr jedoch mitteilte, dass sie durch ihre Anwesenheit erheblich zur Genesung ihres Mannes beitragen könne, war ihr wieder einmal klar geworden, dass es keine Alternative für sie gab, als sich den Wünschen der Tarragos zu fügen.


  Auf dem Flughafen schließlich hatte Jane überrascht festgestellt, dass Juanita extra mitgeflogen war, um sie auf ihrer Reise nach Spanien zu begleiten. Nachdem Jane sich von ihren Eltern verabschiedet hatte, umarmten sich die beiden Mädchen und bestiegen das Flugzeug.


  “Oh Jane!” Juanita konnte sich kaum zurückhalten. “Was ich nach der Trauung zu dir gesagt habe, tut mir schrecklich leid! Ich verstehe meinen Bruder manchmal wirklich nicht, und dann dieser schreckliche Unfall …”


  “Vergiss es, Juanita”, riet Jane versöhnlich. “Es spielt jetzt ohnehin keine Rolle mehr.”


  “Oh Jane, alles ist so furchtbar! Sie glauben nicht, dass Miguel sich je an eure Hochzeit erinnern wird!”


  “Was genau weiß er denn noch? Darauf hat mir bis jetzt noch nie jemand eine richtige Antwort gegeben.”


  “Weil es keiner von uns wirklich weiß”, gab Juanita zu. “Miguel erinnert sich an alles, bis auf seine letzte Reise zu dir nach England. Zwar weiß er noch, dass er zum Exeter Flughafen gekommen ist, aber was danach geschah, daran kann er sich, glaube ich, nur sehr vage erinnern. Du kennst ihn doch. Mein Bruder spricht nie über Dinge, die ihn belasten. Sein Arzt jedenfalls hat die Hoffnung, du könntest seinem Gedächtnis vielleicht etwas nachhelfen, wenn du bei ihm wärst. Weißt du, gerade diese letzte Woche, an die Miguel sich nicht erinnern kann, macht ihm am meisten zu schaffen.”


  “Wahrscheinlich denkt er, ich hätte ihn in die Falle gelockt”, sagte Jane resigniert.


  “Nein, das glaube ich nicht. Jedenfalls hat er so etwas, soweit ich weiß, nie angedeutet. Er sieht sich oft die Hochzeitsfotos und das Video an, das in der Kirche gedreht wurde.”


  “Wenn er die Bilder sieht, glaubt er vielleicht irgendwann daran, dass wir geheiratet haben …” Jane seufzte auf. “Ich denke immer noch, es wäre am besten, wir würden die ganze Sache beenden, wie ich es von Anfang an vorhatte.”


  “Ach, Jane, sei nicht zu hart zu ihm. Miguel ist noch nicht in der Lage zu arbeiten, weil er sich nicht lange konzentrieren kann. Und dann quälen ihn immer noch diese grässlichen Kopfschmerzen.”


  “Aber du hast doch gesagt, es gehe ihm inzwischen besser?”


  “Ja, natürlich. Aber Kopfverletzungen sind eine langwierige Sache. Es braucht eben seine Zeit, bis sie ganz abgeklungen sind.”


  “Bei dem Unfall …, weißt du, ich dachte, er wäre tot …” Jane traten erneut Tränen in die Augen, als sie die schrecklichen Bilder des Unglücks wieder vor sich sah.


  “Denk nicht mehr daran, Jane. Ich kann mir gut vorstellen, wie schlimm das für dich gewesen sein muss. Du liebst Miguel wirklich, nicht wahr?”


  Jane lächelte schwach. “Ja, das ist ja das Problem. Dumm von mir, nicht wahr?”


  “Nein”, widersprach Juanita bestimmt. “Du musst ihn nur dazu bringen, dass er endlich erkennt, wie sehr er dich liebt. Keine halben Sachen mehr, Jane! Du hast Miguel schon gefallen, als er dich zum ersten Mal sah. Da warst du erst zwölf oder dreizehn. Und jetzt ist die Gelegenheit günstig. Ich an deiner Stelle würde sie nutzen.”


  “Das ist leichter gesagt als getan.” Jane fragte sich, warum in aller Welt Juanita glaubte, mit Miguel sei in seinem augenblicklichen Zustand leichter umzugehen als bisher. Wahrscheinlich war eher das Gegenteil der Fall. Er würde ihr gegenüber noch misstrauischer sein als vorher.


  “Die letzten Wochen waren sehr hart für ihn”, versuchte Juanita ihre Schwägerin zu überzeugen. “Miguel scheint auch nicht mehr so sehr von sich eingenommen zu sein wie früher. Dass er teilweise sein Gedächtnis verloren hat, ist ein schwerer Schock für ihn. Ständig fragt er mich nach dir aus – kleine, scheinbar unwichtige Dinge … Weißt du, es ist wirklich eigenartig. Ich habe immer das Gefühl, er hätte eine Höllenangst davor, dich wiederzusehen. Übrigens, bevor ich es vergesse, ich hab hier einen Brief für dich von Miguels Arzt. Du sollst bitte so bald wie möglich Kontakt mit ihm aufnehmen.”


  Juanitas Worte hatten Jane nachdenklich gestimmt. Miguel sollte Angst davor haben, sie wiederzusehen? Das konnte sie kaum glauben. Zum Glück gelang es ihr, Juanita von dem Thema abzulenken, indem sie das Gespräch auf deren eigene Hochzeit, die in einem Monat stattfinden sollte, lenkte. Danach meinte Juanita, sie wolle noch ein bisschen schlafen, da sie am Abend auf eine Party gehe und dafür ausgeruht sein müsse. Jane war das ganz recht, denn so konnte sie wenigstens ungestört den Brief lesen.


  Was der Arzt geschrieben hatte, besorgte Jane zutiefst. Die Ärzte waren der Meinung, es müsse noch einen anderen Grund geben, weshalb Miguel sich unbewusst weigere, sich an die letzten drei Wochen seines Lebens zu erinnern. Jane könne sich vielleicht erklären, warum er gerade diesen Zeitraum aus seinem Gedächtnis verbannen wolle. Weiterhin deutete der Arzt in seinem Schreiben an, dass er vermute, Miguel habe vorher schon ernsthafte Probleme gehabt, aufgrund derer er seit dem Unfall im Unterbewusstsein all das verdränge, woran er sich nicht gern erinnern wolle, und sie, Jane, müsse ja am besten wissen, worum es sich dabei handele.


  Jane grübelte während des ganzen Fluges über das Gelesene nach, bis die Stimme der Stewardess sie in die Wirklichkeit zurückholte.


  “Was? Wir landen in Palma?”, rief Jane überrascht aus. “Ich dachte, wir fliegen nach Madrid?”


  Juanita streckte sich genüsslich und gähnte. “Miguel hat selbst beschlossen, nach Palma zu kommen, um sich dort zu erholen. Der Himmel weiß, warum! Mamá hat sich ganz besonders darüber aufgeregt, weil sie doch wegen meiner Hochzeit in Madrid bleiben muss. Sie ist heilfroh, dass du kommst und ihren Platz einnimmst!” Juanita lächelte verschmitzt. “Ich muss natürlich auch zurück nach Madrid. Du wirst außer Jorge und Carmen also allein mit Miguel sein, so wie er es ursprünglich geplant hatte.”


  “Du meinst, außer uns beiden wohnt zurzeit niemand in der Villa?”, fragte Jane entsetzt.


  “Genau so ist es!” Juanita lächelte ihr zuversichtlich zu. “Wegen Miguels Gesundheitszustand brauchst du dir aber keine Sorgen zu machen. Wenn seine Kopfschmerzen sich melden, nimmt er einfach eine Tablette und legt sich hin, bis es ihm wieder besser geht.” Sie umarmte Jane und küsste sie auf die Wange. “Wir sehen uns dann auf meiner Hochzeit, Jane. Aber keinen Tag früher!”


  Jane saß mit klopfendem Herzen auf dem Rücksitz des großen grauen Mercedes. Der Leibwächter, der vorn neben Jorge saß, erinnerte sie daran, dass sie eine Tarrago war. Von jetzt an würde sie nie wieder allein sein, wenn sie sich in der Öffentlichkeit zeigte. Daran und an die vielen anderen unangenehmen Dinge, die als ein Familienmitglied der Tarragos auf sie zukommen würden, hatte sie gar nicht gedacht, als Miguel ihr den Ring an den Finger gesteckt hatte. Nun wurde ihr erst mit aller Deutlichkeit bewusst, was es hieß, seine Freiheit aufgegeben zu haben.


  Und das hatte sie wirklich, als sie Miguel das Jawort gab. Mit Unbehagen dachte Jane an den großen goldenen Käfig, in dem sie in Zukunft würde leben müssen. Vielleicht könnte sie diesen Zustand besser ertragen, wenn sie ihn mit einem Mann teilte, der sie liebte. Doch dieser Hoffnungsschimmer wurde mit jedem Tag blasser.


  Jane hatte keinen Zweifel, dass Miguels Gedächtnisverlust auf ihre Heirat zurückzuführen war, und sie hielt es nach wie vor für die beste Lösung, auf einer endgültigen Trennung zu bestehen. Nur so könnte Miguel vielleicht von seinem Leiden befreit werden. Eine Trennung würde Jane das Herz brechen, doch solange Miguel nicht wusste, wie sehr sie ihn liebte, könnte sie es vielleicht ertragen.


  Der Wagen hielt vor dem Anwesen der Tarragos. Enttäuscht stellte Jane fest, dass Miguel sie nicht am Tor erwartete. Sie nahm ihren Koffer, entließ den Fahrer und stieg aus. Dann betrat sie das Grundstück und machte sich auf die Suche nach Miguel.


  Als sie ihn schließlich auf der Terrasse fand, hielt sie erschrocken inne. Er hatte abgenommen, sein Haar war kurz geschnitten und noch nicht über die Narben gewachsen, die der Unfall hinterlassen hatte.


  Ihre Blicke trafen sich, doch Jane konnte in Miguels Augen nicht lesen, was er dachte. Er wirkte so hart und unbarmherzig, dass sie am liebsten auf der Stelle kehrtgemacht hätte und fortgelaufen wäre. Doch sie war zu stolz, um zu zeigen, wie sehr Miguels ablehnende Haltung sie verletzte.


  “Wie ich sehe, bist du auch der Meinung, dass es am besten wäre, wir würden unsere Ehe für ungültig erklären lassen”, sagte sie mit zitternder Stimme.


  Irgendetwas flammte kurz in Miguels Augen auf, doch bevor Jane erraten konnte, was es bedeutete, wandte er sich ab und sah aufs Meer hinaus. “Wenn du das wirklich willst …”, sagte er mit fast tonloser Stimme.


  “Was ich will oder nicht will, hat doch noch nie eine Rolle gespielt, oder? Jedenfalls nicht für dich. Du hast mich nur geheiratet, um dich vor den Avancen dieser Präsidententochter zu schützen, und nicht weil du mich liebtest oder wolltest. Unsere Hochzeit war schlicht und einfach die Lösung deiner geschäftlichen Probleme. Ich habe genau in deine Pläne gepasst, denn mich kanntest du schon, seit ich ein Teenager war, und du wusstest genau, dass ich nicht hinter deinem Geld her bin. Ich frage mich nur, wie du dir unsere Ehe vorgestellt hast. Dass du etwas für mich empfinden würdest, darauf konnte ich jedenfalls nicht zählen! Für dich war ich nur interessant, weil ich anders war als die Mädchen, die du sonst kanntest. Aber nachdem du begriffen hattest, dass ich als deine Frau nicht nach deiner Pfeife tanzen würde wie die anderen, ist dir das Lachen schnell vergangen!”


  “Warum hast du mich geheiratet?” Miguels kühle, beherrschte Stimme ließ Janes Herz rasen. Wie sollte sie diese Frage beantworten, ohne ihm die Wahrheit zu sagen?


  “Du weißt genau, warum!”


  “Vielleicht, aber ich will es von dir hören.”


  “Du hast mich mit deinen Zärtlichkeiten …, du hast gewusst, dass ich … Ach, wozu soll ich dir das alles erzählen?”, rief Jane verzweifelt, und Tränen traten ihr in die Augen.


  Miguel fuhr herum, sein Gesicht glich einer steinernen Maske. “Wenn du es nicht kannst, werde ich es für dich tun. Dir ist es unerträglich, dass du mir nicht widerstehen kannst! Du denkst, nicht du hättest mich in die Falle gelockt, sondern ich dich! Ist es nicht so?”


  “Ja …, nein! Ich meine, die Gefühle, die du mit deinen Zärtlichkeiten in mir wecktest … Es machte mich wirklich wütend, dass ich dir nicht widerstehen konnte. Aber das ist nicht der Grund. Zwischen uns sind so viele Dinge schiefgelaufen, Miguel. Und ich …, ich habe dich nicht in die Falle gelockt!”


  “Lüg mich nicht an, Jane! Ich weiß, dass ich dir eine standesamtliche Trauung vorgeschlagen habe, weil für mich etwas anderes nicht in Frage gekommen wäre. Ich wäre niemals mit einer kirchlichen Trauung einverstanden gewesen, es sei denn, du hättest einen zwingenden Grund gehabt, mich dazu zu bewegen. Bist du schwanger? Oder ist dir der Zufall zu Hilfe gekommen, und du hast das Baby bei dem Unfall verloren?”


  “Wie kannst du nur so etwas denken!”


  “Ach, tu doch nicht so scheinheilig!”, erwiderte Miguel bitter. “Ihr Frauen seid doch alle gleich! Ihr könnt die Wahrheit nicht ertragen, und deshalb muss sie immer beschönigt oder versteckt werden. Ihr sprecht über Liebe, wenn ihr Begierde meint, ihr redet von Sicherheit und meint dabei Habgier. Ihr seid beleidigt, wenn ein Mann nicht den Narren spielt und euch vierundzwanzig Stunden am Tag von hinten und vorn bedient! Glaub mir, Jane, all das habe ich zur Genüge am eigenen Leib erfahren! Ich weiß immer noch nicht, warum ich dich geheiratet habe, und ich hoffe nur, dass deine Anwesenheit mir auf die Sprünge helfen wird, denn ich hätte schwören können, dass eine Hochzeit das Letzte war, was ich im Sinn hatte!”


  Jane sah Miguel entsetzt an. Noch nie zuvor hatte sie ihn so verbittert, so enttäuscht erlebt. Was sollte sie tun? Hier bleiben mit diesem Fremden unter einem Dach? Aber hatte sie überhaupt eine Wahl? Sie war Miguels Frau, vor der Kirche und vor dem Gesetz. Wenn er wollte, dass sie blieb, musste sie sich fügen. Jane schloss die Augen, um ihre unendlichen Qualen vor ihm zu verbergen.


  “Ist das alles …, was du von mir willst?”, fragte sie stockend. “Dass ich bleibe – hier mit dir in diesem Haus?”


  “Ist das alles, was du bieten kannst? Ich hatte gedacht, nun, da wir verheiratet sind …”


  “Nein!” Jane hasste den sarkastischen Unterton in seiner Stimme. Sie wusste, dass Miguel insgeheim ihr die Schuld an seinem Dilemma gab. “Nicht, solange du so empfindest! Und ob du’s glaubst oder nicht, unsere Ehe wurde nie vollzogen, weder vor noch nach der Hochzeit!”


  “Du bist noch Jungfrau?” Zum ersten Mal seit Janes Ankunft zeigte sich eine Regung auf Miguels Gesicht. Die Überraschung war ihm deutlich anzusehen, doch dann hatte er seine Gefühle wieder im Griff, und seine Miene wurde so ausdruckslos wie zuvor.


  “Ja!”, antwortete Jane bitter. “Kaum zu glauben, nicht wahr? Dir ging es nach der Hochzeit ja nicht schnell genug, ins Cottage zu kommen, und deshalb passierte auch der Unfall.”


  Eine leichte Röte überzog Miguels Gesicht. “Willst du damit etwa andeuten, dass das Ganze meine Schuld war?”


  “In gewisser Hinsicht schon … Wenn du dich mehr aufs Fahren konzentriert hättest, hättest du vielleicht noch ausweichen können.”


  “So steht es aber nicht im Polizeibericht!”


  “Nein, natürlich nicht. Eine Frau wird wohl kaum ihren eigenen Mann belasten, besonders wenn sie erst ein paar Minuten vorher geheiratet hat. Der Bericht wurde mit meiner Zeugenaussage erstellt, vergiss das nicht!”


  Miguel sah Jane sekundenlang schweigend an, doch sie konnte nicht erraten, was in ihm vorging. “Dann muss ich mich wohl bei dir bedanken …”


  Sie zuckte die Schultern. “Du trägst ja nicht die Hauptschuld. Der Bauer hätte besser schauen sollen, bevor er auf die Straße fuhr. Außerdem hatte er getrunken. Wir sollten den Unfall einfach als Schicksal betrachten. Wenn er nicht passiert wäre, hättest du mich wahrscheinlich für den Rest deines Lebens am Hals gehabt. Aber so …” Jane konnte den unerträglichen Schmerz und all die Bitterkeit und Enttäuschung, die sie empfand, nicht länger verbergen, und die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus. “Wenn du mich in Ruhe lässt, hast du gute Chancen, deine Freiheit wiederzugewinnen. Und jetzt, falls du nichts dagegen hast, gehe ich auf mein Zimmer, damit ich auspacken und mich ausruhen kann!”


  “Jane?”


  Sie drehte sich um und sah Miguel fragend an.


  “Ich glaube, du hast in deiner Eile etwas vergessen. Da du meine Frau bist, hat Carmen sicher schon für dich ausgepackt. Und ein eigenes Zimmer hast du natürlich auch nicht.”


  Jane wurde wütend. “Hör auf mit diesen Spielchen, Miguel! Davon hatte ich wahrhaftig genug! Und jetzt ruf Carmen und sag ihr, sie soll mir bitte ein anderes Zimmer richten. Ich will nämlich nicht meine Zukunft gefährden, auch wenn dir das anscheinend egal ist!”


  “Sag es ihr selbst, Señora Miguel de Tarrago!”


  “Das werde ich auch tun, verlass dich drauf!”, schrie Jane ihn an, drehte sich um und rannte fort, während ihr die Tränen über die Wangen liefen.


  Obwohl Carmen auf Janes Bitte hin sichtlich überrascht war, war sie viel zu feinfühlig, um einen Kommentar dazu abzugeben. Dennoch hatte Jane Gewissensbisse. Miguel hatte doch nicht im Ernst von ihr erwartet, dass sie das Bett mit ihm teilte. Oder etwa doch? Wenn sie daran dachte, welch ein Macho Miguel war, schien ihr der Gedanke gar nicht mehr so abwegig. Offensichtlich hatte er trotz allem beschlossen, sie als seine Ehefrau zu akzeptieren. Ihr Stolz verbot es ihr jedoch, sich Miguel unter diesen Bedingungen hinzugeben. Sie drehte sich auf den Bauch und schlug mit beiden Fäusten auf die Bettdecke. Himmel noch mal, sie wusste selbst nicht, was sie wollte!


  Die nächsten Tage verlebte Jane wie im Traum. Alles wirkte so seltsam und unwirklich, selbst die Insel schien ihren Charakter verändert zu haben. Normalerweise überlaufen von Touristen, war es nun überall eigenartig ruhig und leer. Im Grunde hatte sich nichts verändert, und trotzdem war alles irgendwie anders – wie Janes Beziehung zu Miguel.


  Obwohl er keine Anstalten machte, sie zum Umzug in sein Zimmer zu bewegen, weigerte er sich strikt, die Ehe annullieren zu lassen.


  Nach einigen Tagen kam Jane erneut darauf zu sprechen. “Miguel”, begann sie geradeheraus, “wir müssen endlich in die Kirche gehen. Ich weiß nicht, an wen ich mich wenden soll. Du?”


  “Du willst unsere Ehe beenden, nicht ich. Ich habe damit nichts zu tun.”


  “Aber Miguel, das ist doch albern! Schon am ersten Tag, als ich hierherkam, sagtest du mir auf den Kopf zu, eine Heirat sei das Letzte gewesen, was du im Sinn gehabt hättest!”


  “Wir sind verheiratet im Namen Gottes, und daran gibt es nichts zu rütteln”, erklärte Miguel ruhig. “Wie und aus welchem Grund das geschehen ist, spielt jetzt keine Rolle mehr. Jedenfalls für mich nicht. Ich gehöre nämlich nicht zu den Männern, die einen Schwur so leicht brechen. Wir beide sind jetzt Mann und Frau, und das allein zählt für mich.”


  “Oh, wie großzügig von dir!”, spottete Jane. “Meine Wünsche werden bei deinem Denken natürlich nicht in Erwägung gezogen, was?”


  “Übertreib nicht, Jane. Vor gar nicht langer Zeit hast du mir dein Jawort gegeben, und wenn der Unfall nicht passiert wäre, hätten wir schon längst miteinander geschlafen. Und ich kann mir kaum vorstellen, dass du dabei Grund zum Klagen gehabt hättest.”


  “Ach, was du nicht sagst, du Supermann!” Jane sprang wütend auf. “Du vergisst wohl, dass ich deine Annäherungsversuche schon seit meinem sechzehnten Lebensjahr zurückweise! Was macht dich denn so sicher, dass wir nicht bloß eine reine Zweckgemeinschaft bilden?”


  Zorn zeichnete sich plötzlich auf Miguels Gesichtszügen ab. “So ein Unsinn! Auf etwas derart Idiotisches hätte ich mich niemals eingelassen! Und schließlich hast du mich doch beschuldigt, den Unfall verursacht zu haben, weil ich es angeblich nicht abwarten konnte, mit dir ins Bett zu gehen …”


  Jane lachte zynisch auf. “Du versuchst, selbstsicher zu wirken, aber du bist es nicht, Miguel! Du hast keine Ahnung, was wir vor der Hochzeit abgemacht haben, und wie mir scheint, wirst du dich auch nie daran erinnern!”


  Sekundenlang sah Miguel sie mit ausdrucksloser Miene an, dann schlug er die Hand vor die Augen und sah dabei so hilflos und verletzlich aus, dass sich Jane vor Liebe und Mitleid das Herz zusammenzog. Mein Gott, was tue ich da nur, fragte sie sich bestürzt. Am liebsten wäre sie jetzt zu Miguel hingegangen, hätte ihn in die Arme genommen und ihm ihre Liebe gestanden. Doch seine nächsten Worte trafen sie wie ein Schlag.


  “Was sind deine Bedingungen, damit du bei mir bleibst?”, fragte er kalt. “Die gleichen wie für die Hochzeit in der Kirche?”


  In diesem Moment wurde Jane bewusst, dass das Schicksal ihr eine Trumpfkarte zugespielt hatte, die ihr so viel Macht gab, dass sie Angst hatte, sie einzusetzen. Sie nahm all ihren Mut zusammen und zwang sich, Miguel fest in die Augen zu sehen. “Du hast versprochen, mich zu lieben!”


  Jane hielt den Atem an. Wenn Miguel sie jetzt auslachte, wenn er sagte, dass das nicht wahr sei, dann würde alles, was je zwischen ihnen war, wie ein Kartenhaus einstürzen.


  “Und du denkst, ich hätte dich betrogen?”, fragte er leise, während er ihren Blick gefangen hielt.


  “Ja, das hast du! Ich hatte bereits Zweifel, bevor ich dich heiratete, aber alles, was seitdem geschah, bestärkte mich nur in meiner Meinung. Schon am ersten Tag, als ich hier ankam, gabst du zu, dass du nicht einmal an Liebe glaubst!”


  Miguel stand unvermittelt auf und zog Jane in die Arme. “Und wie kann ich dich davon überzeugen, dass ich das nur gesagt habe, weil du mich, kaum dass du hier warst, mit der Forderung überfielst, unsere Ehe annullieren zu lassen?”


  Jane löste sich aus seiner Umarmung. “Ich glaube dir nicht. Aus irgendeinem mir unbekannten Grund hast du beschlossen, an unserer Ehe festzuhalten …”, sie unterdrückte krampfhaft ein Schluchzen, “aber …, aber ich weiß, dass das unmöglich ist …”


  “Unmöglich? Nein, Jane, mir ist inzwischen klar geworden, wo das Problem liegt. Du hast mich eben angelogen, als du sagtest, ich hätte versprochen, dich zu lieben. Du sahst darin die Chance, mein lückenhaftes Erinnerungsvermögen auszunutzen, aber deine Rechnung ist nicht aufgegangen. Du hast noch nie lügen können, Jane. Dazu bist du viel zu ehrlich. Im Grunde deines Herzens liebst du mich, auch wenn du es nicht zugibst. Und deshalb hast du mich auch geheiratet. Es sollte in der Kirche sein, weil für dich eine Ehe nur auf dieser Basis Gültigkeit hat. Ist es nicht so, mein Schatz?”


  Er zog sie erneut in die Arme. “Nein, bitte, sag jetzt nichts! Ich muss dir etwas gestehen. Etwas, das ich dir schon lange hätte sagen sollen, es aber nicht tat, weil ich Angst hatte …”


  “Du und Angst?” Jane sah ihn ungläubig an. “Du hast doch noch nie vor etwas Angst gehabt!”


  “Oh doch! Ich fürchtete, du könntest mich zurückweisen, wenn ich dir gestehen würde, wie sehr ich dich liebe. Dass ich dich schon seit Jahren liebe und sehnsüchtig darauf wartete, dass du erwachsen werden würdest.”


  “Aber …, aber …” Jane war fassungslos. “Du hast mich doch nur Patricias wegen geheiratet …”


  Miguel lächelte sanft. “Sie war nur eine willkommene Ausrede.”


  “Und warum hast du mich dann auch noch erpresst?”


  “Ich war verzweifelt, Jane. Als ich dich nach fünf Jahren endlich wiedersah, wusste ich sofort, dass ich schnell handeln musste.” Miguel schloss die Arme fester um sie. “Ich hatte Angst, dich zu verlieren, querida, verstehst du nicht? Deshalb musste ich mir ganz schnell etwas ausdenken, um sicherzugehen, dass du mir nicht mehr entwischst.”


  “Aber warum hast du mir das nicht gesagt?” Jane traten Tränen in die Augen, und sie trommelte verzweifelt mit den Fäusten auf Miguels Brust, bis er ihre Hände sanft festhielt. “Warum …”


  “Shh, Darling! Ich hatte Angst …, Angst, dass du mich nur körperlich begehren könntest. Weißt du, früher warst du so oft böse auf mich, da konnte ich mir nicht vorstellen, dass du mich jemals lieben könntest. Immer wieder sah ich dir in die Augen, doch niemals las ich Liebe darin. Ich sagte mir, wenn ich nicht einmal eine kleine Siebzehnjährige beeindrucken konnte, wie soll ich dann erst jetzt dein Herz für mich gewinnen? Du warst das einzige Mädchen, das mir widerstand …”


  “Oh Miguel, wie viel Zeit hast du verschwendet! Wie konntest du nur so dumm sein!”


  “Ich glaube, irgendetwas muss furchtbar schiefgelaufen sein zwischen uns beiden, querida. Auf dem Video merkt man dir nämlich deutlich an, dass du Zweifel hattest.”


  “Ich hatte auch große Angst”, gestand Jane ergriffen. “Ich liebte dich so sehr, aber du sprachst nie von Liebe. Deswegen hielt ich die Hochzeit nur für einen Deal, der den Zweck hatte, Patricia loszuwerden. Weißt du, ich hatte schreckliche Zweifel, ob es richtig war, dich zu heiraten, doch ich konnte einfach nicht anders. Ich sagte mir, auch wenn Miguel dich nicht liebt, so hat er wenigstens eine Frau, die es ehrlich mit ihm meint und es nicht auf sein Geld abgesehen hat.”


  “Meine süße, kleine Jane!” Miguels tiefe, leidenschaftliche Stimme ließ Jane erschauern. “Wenn du wüsstest, wie sehr ich dich begehre …”


  “Dann zeig es mir, Miguel, bitte”, flüsterte sie und legte die Arme um seinen Hals.


  Ohne zu zögern, hob Miguel Jane hoch und trug sie rasch in sein Zimmer.


  Jane begann unsicher, die Knöpfe ihres Tops zu öffnen. Miguel zog tief den Atem ein, als sie es fallen ließ und ihre vollen Brüste unter dem Seiden-BH zum Vorschein kamen. Dann umfasste er ihre Brüste und liebkoste aufreizend die hart gewordenen Spitzen, bevor er den BH öffnete und ebenfalls zu Boden warf. Vorsichtig nahm er eine der Knospen in den Mund und liebkoste sie sanft.


  Jane stöhnte lustvoll auf und warf den Kopf zurück. Ihr ganzer Körper wurde von einem Feuer erfasst, das sie zu verzehren schien. Noch nie zuvor hatte ein Mann ein so heftiges Verlangen in ihr geweckt. Langsam zog Miguel ihr den Rock herunter, bis sie außer ihrem Spitzenhöschen nackt vor ihm stand. Dann ließ er die Hände unter den dünnen Seidenstoff gleiten und streichelte zärtlich ihren Po. Janes Puls begann zu rasen, als Miguel sie plötzlich an sich zog und sie seine Erregung spüren ließ.


  Ungeduldig zerrte sie an seinem Hemd, zog es ihm aus und schmiegte sich an ihn. Es fühlte sich wundervoll an, Miguels heißen männlichen Körper an ihrer Haut zu spüren. Nachdem Miguel sich seiner letzten Kleidungsstücke entledigt hatte, zog er Jane das Spitzenhöschen aus, und beide ließen sich nackt aufs Bett sinken.


  Dann begann er, ihren Körper mit den Händen zu erkunden und jeden Zentimeter sanft zu küssen. Jane glaubte, vor Lust und Begierde vergehen zu müssen. Miguels heftige Erregung machte sie so an, dass sie sich nicht mehr zurückhalten konnte und ebenfalls begann, ihn überall zu streicheln. Als sie ihn schließlich an intimster Stelle berührte, stöhnte er auf und hielt ihre Hände fest.


  “Magst du es nicht, wenn ich dich berühre?”, fragte Jane leise und sah ihn herausfordernd an.


  “Doch, mein Schatz, aber du bist noch Jungfrau. Ich möchte dir nicht wehtun. Wenn du aber so weitermachst, kann ich mich vielleicht nicht lange genug beherrschen.”


  Jane war jedoch so erregt, dass sie ihre Hände nicht von Miguel lassen konnte. Sie spürte den unbändigen Drang, ihn zu berühren, seine Haut zu fühlen und zu liebkosen. Miguel stöhnte nochmals auf und zeigte ihr damit, dass sie zu weit gegangen war.


  “Davon habe ich schon seit Jahren geträumt, Miguel”, keuchte Jane, als er ihre Schenkel auseinanderschob. Dann wagte er sich vor zum Zentrum ihrer Weiblichkeit und liebkoste sie aufreizend mit den Fingern, bis sie vor Lust zusammenzuckte. “Miguel, bitte, ich kann es nicht mehr aushalten!”


  Jane schrie auf, als Miguel mit einem kräftigen Stoß in sie eindrang. Doch was dann kam, ließ sie den kurzen Schmerz vergessen. Wellen ungeahnter sinnlicher Lust durchströmten sie, als Miguel sich zuerst vorsichtig, dann immer heftiger in ihr bewegte. Dabei bedeckte er ihren Mund und ihr Gesicht mit heißen, begierigen Küssen, bis er schließlich Erfüllung in ihr fand.


  Miguel drehte sich auf die Seite und blickte Jane liebevoll an. “Ich hoffe, du bist nicht allzu sehr enttäuscht, mein Schatz. Das nächste Mal wird es schöner, das verspreche ich dir.”


  Jane lächelte glücklich. “Ich bin doch gar nicht enttäuscht. Ich denke bloß daran, wie viel wir verpasst haben in all den Jahren.”


  “Das werden wir alles nachholen.”


  Jane schmiegte sich eng an Miguels warmen Körper. “Ich hoffe nur, ich muss nicht allzu lange darauf warten, was meinst du?”


  Miguel ließ die Finger sanft über ihren Rücken gleiten, bis sie sich vor Entzücken in seinen Armen wand. “Nein, darauf musst du bestimmt nicht lange warten, Sweetheart …”


  Jane seufzte glücklich auf. “Oh Miguel, ich liebe dich!”


  “Ich dich auch.” Seine dunklen Augen funkelten herausfordernd, als er sich über seine Frau beugte. “Und wie sehr, das werde ich dir gleich beweisen …”


  – ENDE –
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